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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Re de, ge hal ten bei dem Be gräb niß des
Kur fürs ten Fried rich (des Wei sen) von
Sach sen.
1525.

Ich füh le, daß mir bei die ser all ge mei nen Trau er, bei die sem tie fen Schmer ‐
ze Al ler, da wir theils den Hin gang des wei ses ten Fürs ten zu be wei nen,
theils den schmerz li chen Ver lust, wel chen der Staat durch sein Hin schei den
er lit ten, zu be kla gen, theils durch den Trost der Re de die Her zen der Ho hen,
oder auch des Vol kes auf zu rich ten ha ben, nicht nur die nö thi ge Samm lung
des Geis tes ge bricht, son dern auch mei ne Stim me selbst wird als Zeu gin
mei ner ho hen Ver pflich tung und Ver eh rung ge gen ihn durch Weh muth und
Thrä nen ge hemmt. Und in je hö he rem Gra de die aus ge zeich ne ten Tu gen den
die ses Fürs ten die Eh re ver die nen, mit wel cher von je her wohl ge ord ne te
Staa ten das Ge dächt niß gro ßer Män ner ge fei ert ha ben, des to mehr be küm ‐
mert es mich, daß ich, ge ra de jetzt, wo der Schmerz noch so neu ist, sei ne
herr li chen Ver diens te nicht ge büh rend zu prei sen ver mag. Denn wenn mich
schon der Ver lust des Staats, wel chem bei die sen Un ru hen, bei die ser Fins ‐
ter niß die Weis heit die ses Man nes eben gleich dem Lich te Be dürf niß war,
hef tig be wegt, so muß mei ne ei ge ne be son de re Trau er den Schmerz nur ver ‐
meh ren. Denn da ich ihn, als er noch un ter uns leb te, nicht nur we gen un ‐
zäh li ger Wohl tha ten, die von ihm mir zu Theil wur den, ver ehr te, son dern
auch we gen sei ner ho hen Vor treff lich keit in ho hem Gra de be wun der te und
lieb te, so konn te es nicht an ders sein, - der Tod ei nes sol chen Man nes muß ‐
te mich mäch tig er schüt tern. Ich will da her, theils aus Man gel an Fä hig keit,
theils von Schmerz be fan gen, nicht ver su chen, sei nen Vor zü gen ei ne Lob re ‐
de zu hal ten, nur mit die sen Kla ge lau ten und die sen Thrä nen will ich die
dank ba re Emp fin dung mei nes Her zens dar le gen, da mit man er ken ne, daß
sein ed ler Cha rak ter mir Werth, mei ne Ver pflich tung ge gen ihn mir theu er
ge we sen.
Da mit aber die se ver sam mel te Men ge um so bes ser sich be wußt wer de, wie
viel sie den Ma nen die ses Fürs ten ver dan ke, will ich nur ober fläch lich ei ni ‐
ge sei ner Vor zü ge be rüh ren, und sie gleich sam nur aus der Fer ne an deu ten.
Und wie wohl ich mir nicht an ma ßen will, zu hof fen, daß mei ne Re de die
Weh muth und Trau er de rer stil len wer de, wel che den Ver lust, den der Staat
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durch die sen Trau er fall er lit ten, in sei ner gan zen Grö ße füh len, so hoff ich
doch, daß ge ra de das Ge dächt niß je ner Vor zü ge die Bit ter keit uns rer Trau er
mil dern wer de. Da die hei li ge Schrift lehrt, daß von Gott den Staa ten Ob rig ‐
kei ten ver ord net, durch Sei ne Schi ckung Fürs ten ge ge ben wer den, so ver ‐
dankt in der That die se Na ti on dem Him mel sehr viel, daß ihr ein sol cher
Fürst zu Theil ge wor den, der, wie ihn sei ne ur sprüng li che na tür li che An la ge
nur zu fried li chen Be stre bun gen, zu Men schen freund lich keit und Mil de be ‐
stimm te, Nichts hö her und hei li ger ach te te, als die Wohl fahrt sei nes Vol kes.
Mö gen An de re al ter Ah nen ta feln und Ah nen bil der sich rüh men; ob gleich
Sach sens Fürs ten auch die se Eh re in vol lem Ma ße be sit zen, so hat te doch
Fried rich an de re, grö ße re Vor zü ge: sei ne Re gen ten weis heit, sei ne aus ge ‐
zeich ne te Geis tes grö ße, Es irrt aber, wer da meint, nur durch Waf fen und
Ge walt mö ge ein Staat ge si chert wer den; weit mehr noch die nen da zu fried ‐
li che Be stre bun gen: Ge rech tig keit, Mä ßi gung, Be harr lich keit und Aus dau er,
re ge Sorg sam keit für das all ge mei ne Wohl, Sorg falt und Bedacht sam keit,
wenn es gilt, rich ter li che Aus s prü che zu thun, und bür ger li che Strei tig kei ten
zu schlich ten; Ge duld, um auch die Ver ir run gen des Volks zu tra gen, stren ‐
ger Ernst in Züch ti gung der Frev ler, Mil de, um die zu ret ten, wel che noch
ver bes ser lich sind. Wohl er re gen krie ge ri sche Tu gen den die Be wun de rung
des gro ßen Hau fens in hö herm Gra de, und er schei nen ihm in glän zen de rem
Lich te; und mehr gilt ihm der Strei ter in sei ner Ath le ten stär ke, als der sanf te
fried li che Bür ger. Die Tu gen den des Frie dens und des stil len Bür ger le bens
ge dei hen, wie an de res Gu te auch, im Ver bor ge nen, und ent ge hen dem Au ge
der Un er fahr nen. Dar um ach ten sie es als ein ge rin ges Lob, wenn man
fried li che Ge sin nun gen und Be stre bun gen an ei nem Man ne rühmt. Mei ne
Mei nung aber ist, daß, mag man auf den Vort heil oder auf den mensch li ‐
chen Cha rak ter Rück sicht neh men, fried li che Ge sin nun gen vor krie ge ri ‐
schen Be stre bun gen weit den Vor zug ver die nen, und ich kann nicht zu ge ‐
ben, daß man ei nem Au gus tus, die sem so fried lie ben den, die öf fent li che
Ru he be güns ti gen den Fürs ten, je nen An to ni us vor an stel le, der, ob wohl ein
gro ßer Feld herr, doch dem Staa te ver derb lich war. Eben so hat den Grie ‐
chen Al ci bia des kei nen grö ßern Vort heil ge schafft, als So lon; denn wenn
Je ner ei nen Krieg aus dem an dern her vor ru fend, sein Va ter land ver wüs te te,
so hat Die ser das sel be da durch, daß er ihm Ge set ze gab, und den Staat auf
ei ne wei se Ver fas sung grün de te, mehr als Ein mal vom Un ter gan ge ge ret tet.
Zu sol chen er sprieß li chem, ed lern Tu gen den nun hat Gott un sern Fried rich
ge schaf fen. Weß halb er auch, als die ers ten Stür me über Deutsch land her ein
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bra chen, stets ver hü te te, daß sei ne Völ ker nicht von den Ue beln ei nes Krie ‐
ges ge ängs ti get wur den. Wel chen Sieg mag man die sem zur Ver glei chung
ge gen über stel len, da so man nich fal ti ge Un ru hen län ger als 30 Jah re hin ‐
durch in Deutsch land herrsch ten, da so oft ge walt sa me Be we gun gen sich
er ho ben, Vie le ihm, wie es ja Re gen ten so oft er fah ren, den Frie den miß ‐
gönn ten, Vie le ihn an trie ben, die Waf fen zu er grei fen! Traun! es war da mals
kei ne ge wöhn li che Klug heit, kei ne ge mei ne Hel den kraft, den Un muth, den
Zorn zu über win den, das Le ben des Volks zu scho nen, und durch Geld, wei ‐
se Maß re geln und Un ter hand lun gen die feind li che Macht zu zer split tern!
Man er zählt vom Pe ri kles, er ha be, als er die letz ten Athem zü ge gethan, und
die um ste hen den Freun de ihm sei nen ruhm vol len Sieg ge mel det, ge spro ‐
chen, die ser Ruhm ge hö re nicht so wohl ihm, als viel mehr den Krie gern
oder dem Kriegs glück; sein ei gent hüm li cher Ruhm sei der, daß nie ein Bür ‐
ger um sei net wil len das Trau er ge wand an ge legt ha be; wo mit er sa gen woll ‐
te, daß kein Bür ger je von ihm sei ner ei ge nen Eh re auf ge op fert wor den. Un ‐
ser Fürst je doch nahm nicht nur we gen Pri vat be lei di gun gen nie ei ne Ra che,
wel che Je mand in Scha den ge bracht hät te, son dern auch Krieg und of fe ne
Ge waltt hä tig keit un ter drück te er durch sei ne Klug heit, oh ne Bür ger blut. Er
konn te mit grö ße rem Rech te sa gen:

„Es wei che der fried li chen To ga der Waf fen rock.“
als Ci ce ro, der die in Rom aus ge bro che nen Bür ge run ru hen mit den Waf fen,
und zwar här ter als es die Sa che er for der te, zur Ra che zog. So wie fer ner
bei ge fähr li chen Stür men ein Steu er mann oh ne die größ te Vor sicht und äu ‐
ßers te An stren gung sein Fahr zeug nicht ret ten mag, eben so ist es kei nes ge ‐
wöhn li chen Geis tes Werk, in so bedräng ten Zei ten ein Land in Ruh' und
Frie de zu er hal ten. Mö gen auch mit Blut er kauf te Sie ge durch Tro phä en
und fest li che Tri umph zü ge ge fei ert wer den; wie theu er muß uns das An den ‐
ken an sol che Sie ge sein, wo le dig lich durch die Klug heit und Sorg falt un ‐
sers Fürs ten die Krie ge ab ge than wur den! Möch te das Volk nur be grei fen,
wel ches Un heil, wel che Zer stö rung auch der glü ck lichs te Krieg mit sich
führt! Möcht' es nur die Vort hei le des Frie dens in der Nä he be trach ten; - ge ‐
wiß, es wür de laut an er ken nen, daß nichts Bes se res, nichts Heils ame res,
nichts Se gens rei che res die sem Lan de von Gott hät te ver lie hen wer den kön ‐
nen, als ein sol cher Fürst, der so stand haft die Krie ge ver mied. Es sind aber
die se sei ne Vor zü ge nicht oh ne rühm li che An er ken nung ge blie ben; denn da
sein Volk sah, mit wel cher Treue er das all ge mei ne Bes te zu för dern be müht
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war, lieb te es ihn auch fast als Va ter; in kei nem Her zen kam der Arg wohn
der Här te oder der Un ge rech tig keit auf. So hat er denn er reicht, was Xe no ‐
phon als das Schöns te, ja als et was Gött li ches dar stellt, - daß er „herrsch te
über sol che, die wil lig ihm un terthan wa ren.“ Nichts Ruhm wür di ge res aber
kann ein Fürst er rei chen, als wenn ihm sei ne Un tert ha nen das Lob der
Weis heit und Ge rech tig keit frei wil lig ent ge gen brin gen, und sei nem Schut ‐
ze emp foh len, ih re Wohl fahrt ge si chert glau ben. So hat er durch Ge rech tig ‐
keit und un er müd li che Sor ge im In nern und nach Au ßen hin sein Land län ‐
ger als drei ßig Jah re in Frie den und Ru he er hal ten, und durch Ge set ze, löb ‐
li che An ord nun gen, Ge bäu de, sein Ge biet al lent hal ben ge schmückt. Das
von sei nen Ah nen ihm ver erb te Land zu cul ti vie ren, und durch ge mein nüt ‐
zi ge An stal ten aus zu zeich nen, schien ihm ei nes Fürs ten wür di ger, als die
Grän zen des Reichs zum Nacht hei le Vie ler aus zu deh nen und zu er wei tern.
Und wie die Grie chen sprich wört lich sag ten:

„wer Spar ta's Be sitz ge won nen, der soll es schmü cken;“
so ging die eif rigs te Be stre bung sei nes Geis tes da hin, wie ein Haus va ter sei ‐
nen Hauss tand, so sein Land durch gän gig zu ei nem blü hen de ren Wohl stan ‐
de zu er he ben.

Hier könnt' ich auch er wäh nen, wel che un heil vol le Strei tig kei ten un ter an ‐
dern Fürs ten, wie vie le Krie ge er durch sein An se hen bei ge legt hat. Aber
we der die Zeit, noch mei ne Kraft ver stat tet ei ne län ge re Re de; darf ich doch
das Meis te des sen, was er ge wirkt, als Euch be kannt vor aus set zen, und
wollt Ihr nur das bei Euch er wä gen, so wer det Ihr fin den, daß er mit der
höchs ten Weis heit, mit der größ ten Um sicht und Ge schick lich keit sei nen
Staat ver wal tet, daß er sei nem Lan de so wohl, als auch den Nach bar län dern
als ein wahr haft heil brin gen der Fürst sich be währt hat. Das rech ne ich ihm
in der That zum größ ten und un be zwei felts ten Ruh me an, daß er so sehr den
Frie den ge schützt, daß er, so gar zum Krie ge her aus ge for dert, den noch des ‐
sel ben sich ent hal ten hat. Ge wiß, kein Lob mag er son nen wer den, das ei nen
Fürs ten mehr ver herr lich te! Aber auch himm li schen Ruhms ist er werth!
Ob gleich näm lich die Welt Thro nen und Rei che meint mit Waf fen und Ge ‐
walt schüt zen zu müs sen; so preist Chris tus hin ge gen die Sanft müthi gen
und Ge las se nen se lig und ver heißt ih nen den Be sitz des Erd reichs; und bald
nach her nennt er die Fried fer ti gen Got tes Kin der. Doch wa ren ihm auch
noch be son de re herr li che Vor zü ge ei gent hüm lich; so ein ganz vor züg li cher
Ei fer für die christ li che Re li gi on. Denn es war ihm der Got tes dienst wäh ‐
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rend sei nes gan zen Le bens die hei ligs te An ge le gen heit, und da in un sern
Sei ten ei ne gro ße Ver schie den heit in re li gi ö sen Mei nun gen Statt fand, so er ‐
griff er doch stets das Bes te und das Si chers te. Und wenn frü her statt der
Re li gi on nur päpst li che Sat zun gen, und ei ni ge von Men schen ge ord ne te Ge ‐
bräu che in den Kir chen ge lehrt wur den, so er füll te er streng und sorg fäl tig
die sitt li chen For de run gen, und das ge ra de deu te ich als das Zei chen ei ner
from men Ge sin nung. Weil er aber auch je ne Ge bräu che selbst für die n lich
hielt, die Ge müther des gro ßen Hau fens für das Stre ben nach re li gi ö ser Er ‐
kennt niß zu ge win nen und da für emp fäng lich zu ma chen, so grün de te er
Kir chen, ord ne te Ce re mo nie en an, und be rief al lent hal ben her Re li gi ons leh ‐
rer. Es ist mir aber auch kund ge wor den, daß er da mals, als er das Ver lan gen
nach ei ner rei nern Dar stel lung des Chris ten t hums tief emp fand, oft mit ge ‐
lehr ten Män nern über das We sen und die Kraft der Re li gi on sich un ter re de ‐
te. Welch' ei ne ho he, ed le Ge sin nung! Denn wahr lich! nicht ge mei ne Geis ‐
ter wa ren es, die sich's zur An ge le gen heit mach ten, ih re Be trach tung auf die
Re li gi on zu rich ten, und in das We sen der sel ben ein zu drin gen! Dar in eben
er kenn' ich die ho he Geis tes kraft, die wahr haft ed le Ge sin nung, die in ihm
war, wenn ich er wä ge, welch ein bren nen der Ei fer ihn zur Er for schung der
Re li gi on ge trie ben. Und solch ein Ei fer, für wahr, ist ei nes Fürs ten ganz vor ‐
züg lich wür dig. Man er zählt, er sei oft un wil lig ge wor den, wenn Je mand in
Re li gi ons sa chen mensch li che Ver nunft sch lüs se gel tend ma chen woll te; deß ‐
we gen, sprach er, weil kein so scharf sin ni ger Schluß auf ge stellt wer den
kön ne, der nicht eben falls durch Spitz fin dig keit kön ne um ge sto ßen wer den.
Oft auch sag te er, daß er wün sche, Glau bens sa chen möch ten nur nach dem
Wor te Got tes be urt heilt. wer den. Sol che An sich ten trug er schon da mals in
sich, als die Re li gi on durch mön chi sche Träu me rei en ganz ver fins tert war.
Als aber spä ter die christ li che Leh re ge läu tert zu wer den be gann, und
gleich sam von Neu em auf leb te, da rich te te er sei nen gan zen Geist dar auf,
sie voll komm ner ken nen zu ler nen, um nicht oh ne Grund Et was an zu neh ‐
men, oder zu ver dam men. Da er die Kraft der Re li gi on ken nen ge lernt, er ‐
griff er mit gan zer See le das, was er zur Bil dung des Her zens und zur Nah ‐
rung der Fröm mig keit für wirk sam hielt. Mit den mü ßi gen Strei tig kei ten
aber, wel che die Er bau ung nicht för dern, moch te er sich nicht be fas sen, und
hü te te sich sorg fäl tig, in Be treff öf fent li cher Ge bräu che, weil er sah, daß ei ‐
ni ge un lau te re Men schen, al le öf fent li che Zucht und Ord nung höh nend, un ‐
ter dem Vor wan de der evan ge li schen Frei heit gleich sam in wil de Thiers
sich ver wan del ten, oh ne Grund Et was zu än dern, da mit nicht die Ein fäl ti ‐
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gen durch sein Bei spiel zu sün di gen ver lei tet wür den. Denn hat te die Ue ‐
ber zeu gung, daß, wie es sich in der That auch ver hält, ei ne öf fent li che Aen ‐
de rung der all ge mei nen Wei se ge fahr voll sei.

In dem er nun so, wie ich eben er wähn te, von der Re li gi on dach te, und in
sei nen Län dern die rei ne Ver kün di gung der sel ben ge stat te te, mein Gott!
wel che Be harr lich keit galt es da, wel che Geis tes stär ke, den Feind se lig kei ‐
ten ge gen über zu tre ten, die im päpst li chen Rei che lo der ten, die Blitz strah ‐
len der Päps te und die Dro hun gen der mäch tigs ten Kö ni ge zu be sie gen, die
Schmä hun gen des Volks und des Pfaf fen hau fens, der aus der Re li gi on ein
Ge wer be mach te, mit Gleich muth zu er tra gen! Dort hat er ge nug sam be wie ‐
sen, daß er Chris tum wahr haft und von Her zen lieb te, in dem er Sein Zei ‐
chen sich auf bren nen ließ, und Sein Mal zei chen an sei nem Lei be trug, d. h.
in dem er nach Chris ti Bei spiel sich selbst zer flei schen ließ. Denn je ne An ‐
grif fe sei ner Fein de, was wa ren sie An de res, als ei ne un auf hör li che Mar ter?
Wel ches Ere mi ten Fas ten übun gen und Nacht wa chen ge traust du dich wohl
mit sol chen An fech tun gen zu ver glei chen? Wahr lich, His ki as selbst ist nicht
hef ti ger bedrängt wor den, ob wohl die Fein de Je ru sa lems Mau ern ein ge ‐
schlos sen hiel ten. Auch un ser Fürst sah mehr als Ein mal Kriegs rüs tun gen
ge gen sich be trei ben, und sich das Schwert gleich sam an die Keh le set zen.
Aber in der Ue ber zeu gung, daß die Sa che der Re li gi on durch mensch li che
Kraft nicht auf recht er hal ten, noch vert hei digt wer den mö ge, un ter nahm er
nichts da ge gen, son dern emp fahl sei ne und sei nes Vol kes Wohl fahrt dem
Schutz Got tes. Und wie ein wa cke rer Held bei dem Dich ter sagt:
„Was dich auch drän get, be sie ge durch Dul den jeg li ches Schick sal,“

so hat er durch Ge duld, Ge las sen heit und ed le Mä ßi gung die Feind se lig kei ‐
ten sei ner Geg ner, so viel er im mer konn te, be schwich tigt. Es ist mir nicht
ver gönnt, die se Vor zü ge um ständ li cher dar zu stel len. Dar um über ge he ich
jetzt, was die von ihm be grün de te Hoch schu le fühlt, wie er sprieß lich und
heils am für den Staat wis sen schaft li che Bil dung ist, wel che der ge wöhn li ‐
che Fürs ten hau fe är ger als Gift und Pest flieht. Ich schwei ge von der Sorg ‐
sam keit und Treue, mit wel cher er Freun de sich ver band, wie er sie zu
schüt zen, und, was auf dem Thro ne so schwer ist, sich zu er hal ten wuß te.
Ich über ge he, mit wel cher Um sicht er Ge fah ren ent ge gen ging, wie stand ‐
haft er sie trug. Ich sa ge Nichts über sei ne au ßer or dent li che Leut se lig keit
im häus li chen Um gan ge, Nichts davon, wie fein und zier lich sein Aus druck,
wie scharf sin nig sein Geist ge we sen. Ich er wäh ne Nichts von sei ner be wun ‐
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de rungs wür di gen Kunst in der Ver wal tung des Staats ver mö gens, durch wel ‐
che er vor Kur z em noch die drü cken de Theu rung mil der te. Dieß Al les mögt
Ihr nur Euch ver ge gen wär ti gen, al le sei ne Vor zü ge und Ver diens te Euch in
das Ge dächt niß zu rück ru fen, um Euch be wußt zu wer den, wel chen Dank
wir zu erst Gott für ei nen sol chen Fürs ten, wel chen Dank wir auch den Ma ‐
nen des sel ben schul dig sind; ja kei ne Zeit müs se aus un sern Her zen die Er ‐
in ne rung an sei ne herr li chen Ei gen schaf ten und Wohl tha ten ver wi schen.
Denn, o wir Be kla gens wert hen! es hat das Va ter land nicht nur ei nen wohlt ‐
hä ti gen, se gens reich wal ten den Fürs ten und Be wah rer ei nes lan gen Frie ‐
dens, son dern den Va ter hat es ver lo ren, von dem es mit Al lem, was nütz ‐
lich und gut, aus ge stat tet wor den ist. Es er war ben sich einst gött li che Eh re
die, so zu erst den Acke r bau lehr ten: er aber hat Acke r bau, Er zie hungs- und
Un ter richts we sen, Han del und Ge wer be treu lich ge schirmt, in dem er ei ne
so gro ße Rei he von Jah ren hin durch den Frie den uns er hielt. Auch un se re
wis sen schaft li chen An stal ten ha ben ihren Mä cen ver lo ren; denn bes ser als
er wuß te kein Fürst geis ti ge Vor zü ge zu schät zen und zu eh ren. Ganz
Deutsch land hat in ihm das Haupt des Reichs rat hes ver lo ren; da war er die
si chers te Schutz wehr für al le Recht li chen und Gu ten; ihm zu nächst brach ‐
ten in je ner gro ßen Kri sis Deutsch lands al le Stän de die obers te Wür de ent ‐
ge gen; sei ne Weis heit, sein An sehn er ach te te man als tüch tig zur Ver wal ‐
tung des Reichs; ihn pfleg te man in ver wi ckel ten An ge le gen hei ten als ein
Ora kel um Rath zu be fra gen. Und die sen ha ben wir zu ei ner Zeit ver lo ren,
wo, wie je ner Dich ter spricht (Lu can. IV. 175.):

„Nach bar städ te, zer rei ßend die Ban de der heil'gen Ver trä ge, 
Schwin gen die Waf fen, und rings um wü thet der blu ti ge Kriegs gott.“
Wenn nun zur Wie der her stel lung des Frie dens, zu Ver bes se run gen in Be zie ‐
hung auf Ge set ze und Re li gi on sein An se hen, sei ne Weis heit, sei ne geis ti ge
Grö ße mehr als je Be dürf niß wä re, so mag ich zwar dem Va ter lan de kei ne
un glü ck li che Zu kunft ver kün den; ich fürch te je doch, Gott ha be ihn in Sei ‐
nem Zor ne die sen Län dern ent ris sen, da mit wir kei nen Be schüt zer des all ‐
ge mei nen Frie dens fer ner hat ten. Durch vie le au ßer or dent li che Er schei nun ‐
gen hat Gott Sei nen Zorn schon kund gethan; es sind Miß ge stal ten ge bo ren
wor den; es ha ben sich meh re re Son nen ge zeigt; man hat Re gen bo gen in der
Nacht ge se hen, den Schall der Heer pau ke in den Lüf ten ver nom men, so daß
man wohl ent we der den Un ter gang al ler Din ge, oder ei nen ganz be son dern
Schlag für Deutsch land be fürch ten möch te! Da zu kam der Tod Fried richs,
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des ein zi gen Fürs ten, durch des sen Rath die all ge mei nen Ue bel ge heilt wer ‐
den konn ten! Und wir soll ten Dei nen Tod, o Fried rich! nicht be wei nen?
Und wir müß ten un ser Loos nicht be kla gen, da uns ja nicht der Herr scher,
son dern der Va ter in der un güns tigs ten Zeit ent ris sen ist! Das Va ter land hat
sei ne Au gen auf Dei nen Bru der ge wen det; wohl ist es über zeugt, sei nem
Schut ze si cher sich an ver trau en zu dür fen. Aber meint doch auch Er, ei nen
Theil von sei nem Selbst ver lo ren zu ha ben, da Du ver bli chen, sehnt sich
nach Dei ner Geis tes ge gen wart, nach Dei ner Kraft in je der bedräng ten La ge.
Die ser Se nat auch, vom Schmerz und der Trau er des Lan des tief er grif fen,
und ge wohnt, Dei nem Win ke und Dei ner Stim me zu fol gen, ver mißt, wie
das Heer in ei ner be denk li chen Schlacht sei nen Füh rer, so Dich, das Haupt
der öf fent li chen Be ra thung.

Doch ich ge be zu sehr dem Schmer ze mich hin! War um samm le ich mich
nicht viel mehr, und fas se das auf, was mei ne Weh muth et was zu lin dern
ver möch te? Es ha ben wei se Män ner über die Kür ze des mensch li chen Le ‐
bens, und über das all ge mei ne Loos de rer, die ge bo ren wer den, viel dis pu ‐
tiert, um die Ge müther zu ge wöh nen, ge mein sa me Ue bel leich ter zu er tra ‐
gen. Das will ich jetzt nicht be rüh ren. Denn ich glau be, daß Fried rich, wie ‐
wohl Ver nunft und ei ne viel sei ti ge Er fah rung ihm ei ne gro ße Kraft zur Er ‐
tra gung ir di schen Un ge machs aus ge bil det hat te, doch ein an de rer viel kräf ‐
ti ge rer Grund be wog, mit Un er schro cken heit dem To de ent ge gen zu gehn.
Denn er wuß te aus der christ li chen Leh re, daß der Tod von Gott dem Men ‐
schen ge schlech te auf ge legt ist, nicht nur als Stra fe der Sün de, was al ler ‐
dings schmerz lich ist, son dern auch, und die ses ist der From men theu ers te
Hoff nung, um mit dem To de die Sün de ab zu le gen, und die Rei se nach der
Ewig keit zu be gin nen, Ue ber dieß ist auch sein zu rück ge leg tes Le ben, und
vor Al lem je ne Geis tes ge gen wart in sei nen letz ten Athem zü gen, Be weis,
daß er über zeugt war, Gott sor ge für sein Heil. Denn au ßer dem, daß er sich
in from mer Ge sin nung durch das Mahl des Herrn und durch from me Ge be te
ge stärkt hat, so hö re ich auch, er ha be un mit tel bar vor sei nem En de Ei nem,
der ihm Trost zu sprach, ge ant wor tet: „Gott hat's ge ge ben; Gott hat's ge nom ‐
men: der Na me des Herrn sei ge prie sen!“ Welch' ein herr li ches Wort! wel ‐
che vor treff li che Vor stel lung von Gott be zeugt es! Denn ge wiß, wer die Ge ‐
sin nung hat, daß er den Ge nuß die ses Er den lichts für ein Ge schenk Got tes
hält, und glaubt, daß wir nicht nach blin dem Zu fall ster ben, son dern nach
dem Wil len Got tes die sen Leib aus zie hen, daß wir die ses Le ben nicht al lein
ab le gen, son dern es auch Gott über ge ben, - der preist dann auch im letz ten
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Au gen bli cke den Na men Got tes; der emp fin det oh ne Zwei fel dann die Nä he
Got tes als ei nes Ha fens und si chern Zu fluchts or tes al ler Bedräng ten. Der
un gläu bi ge Sinn weiß nicht, daß er das Le ben von Gott emp fan gen hat; er
meint oh ne Ur sach zu un ter lie gen; er hat bei die sem so gro ßen Ue bel kei ‐
nen Trost und kei ne Hil fe. Zu letzt, wenn er von Al lem ver las sen sich sieht,
ver wünscht er wohl gar al les Gött li che. Die ser aber, in dem er Gott selbst
um Hil fe an fleh te, und bat, daß An de re ihn mit ihrem Ge be te un ter stüt zen
möch ten, hat nicht ein mal nur aus ge spro chen, was sei ne Hoff nung sei, wie
er sich so ganz auf Chris tum ge wor fen ha be, und pries im mer zwi schen
durch in dem in nigs ten, sü ßes ten Lo be sei nen Gott. Und als Je mand er in ‐
ner te, Gott sei den Bedräng ten gnä dig, da rief er mit lau ter, freu di ger Stim ‐
me da zwi schen: „ge wiß, des sen halt' ich mich be harr lich von mei nem lie ‐
ben Gott ver si chert.“ Au ßer dem bat er noch sehr, man möch te ihm ver ge ‐
ben, so er Je mand be lei digt, nann te auch die na ment lich, ge gen wel che er
glaub te Groll ge hegt zu ha ben, um zu zei gen, er ha be al len Haß ab ge legt. Er
ord ne te in Be treff des Staa tes und sei ner eig nen An ge le gen hei ten noch Vie ‐
les an, mit der sel ben Le ben dig keit des Geis tes, wel che ihm bei vol ler Ge ‐
sund heit ei gen war, las Ei ni ges selbst, dik tier te viel, wo bei er die Wor te und
Ge dan ken so stell te, daß man dar in die frü he re Ge wandt heit sei nes Geis tes
wie der er kann te. Als er end lich Al les nach Wunsch in Ord nung ge bracht
hat te, ver losch er im sanf tes ten To de, so daß es recht deut lich sich zeig te,
wie sei ne Kör per kraft durch Krank hei ten schon längst ge bro chen, sein
Geist wil lig und ge faßt war, den letz ten Akt sei nes Le bens zu schlie ßen.

Es hat ein aus ge zeich ne ter Mann un ter den Grie chen ge schrie ben, die Phi lo ‐
so phie sei die Vor be rei tung zum To de, und er setzt die höchs te Weis heit
dar ein, wenn man in der rech ten Ver fas sung zum To de und mit ihm ver traut
sei. Doch ist wohl der in der bes ten Be reit schaft, wel cher nach Chris ti Bei ‐
spiel um des Evan ge li um wil len, Vie les ge tra gen hat. Wie oft und viel fach
aber ist die ser un ser Fürst um der Re li gi on wil len schon seit ei ni gen Jah ren
an ge foch ten und ge mar tert wor den! Wel che Bil der des To des und des Ver ‐
der bens mö gen in zwi schen sei ner See le vor ge schwebt ha ben! Weß halb ich
denn der Hoff nung bin, er sei auch zu die sem letz ten Kamp fe wohl vor be ‐
rei tet ge kom men. Dar um aber, und weil er nur da bei ge won nen, in dem er
ein so mü he vol les Le ben ab ge legt, wol len wir ihm viel mehr zu ei nem sol ‐
chem En de sei nes Le bens Glück wün schen, wel ches so vie le Zei chen bie tet,
daß wir mit Recht glau ben dür fen, er ha be die Un sterb lich keit er langt, und
das Le ben nicht ver lo ren. Da er über dieß mit Ru he und Er ge bung ab ge ‐
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schie den ist, wol len auch wir dem Wil len Got tes ge las sen uns fü gen, und
vor Al lem wün schen, daß, wenn wir einst ab ge ru fen wer den, ei ne ähn li che
To des wei se auch uns zu Theil wer de. - Laßt uns über zeugt sein, daß Fried ‐
rich glü ck lich ge we sen, da er in sei nem Le ben ei ne so gro ße Be stän dig keit
des Glücks er fah ren, und sei ne Ru he und Mä ßi gung bis zum letz ten Athem ‐
zu ge be haup tet hat. Wäh rend sei nes gan zen Le bens hat der Him mel Frie den
ihm ver lie hen, war sein Theil ei ne Ge sin nung, wel che bei der Staats ver wal ‐
tung, weil er stets si che re Maß re geln dem Krie ge vor zog, nir gends vom
Glück ver las sen wor den ist, und mit wel cher er, wenn in Pri va tan ge le gen ‐
hei ten et was Wi der wär ti ges, wie ja al le mensch li che Ver hält nis se es bie ten,
ihm be geg ne te, durch Mä ßi gung und Be harr lich keit das sel be über wand. So
war der Lauf sei nes Le bens so ru hig und glü ck lich, wie ihn an de re Fürs ten
bil lig sich wün schen soll ten. Laßt uns da her Gott dan ken, der ihm Schöp fer
so vie les Glücks ge we sen ist, und un serm Land' ei nen so se gens reich wal ‐
ten den, so glü ck li chen Fürs ten ge schenkt hat! Ich darf Euch nicht ab hal ten
wol len, den schmerz li chen Schlag zu be kla gen, wel chen der Staat durch
sei nen Ver lust er lit ten. Aber den noch for de re ich Euch auch bei die ser Trau ‐
er auf, daß Ihr Eu rer Pflicht ein ge denk, Eu ren Dank be zahlt für das rei che
Maß von Seg nun gen, wel ches uns in die sem Fürs ten zu Theil ge wor den ist;
daß Ihr das Ge dächt niß sei ner Vor zü ge tief in Eu re Her zen prägt, und be ‐
denkt, was Ihr für sei ne vie le Ar beit und für so gro ße, um Eu ret wil len er tra ‐
ge nen Müh se lig kei ten auch sei nen Ma nen schul dig seid! Ihr seid ih nen aber
schul dig, vor Al lem das Heil sei ner See le in from men Ge be ten Gott zu
emp feh len; fer ner, daß Ihr den ed len Fürs ten, wel che an sei ne Stel le tre ten,
und bei die sem so be weg ten Zu stand ganz Eu ro pa's die Pflicht, die all ge ‐
mei ne Wohl fahrt und Ru he zu schüt zen, über neh men, ge wis sen haf te Treue
und Ge hor sam be wei set. Das dür fen Fried richs Ma nen für sei ne herr li chen
Ver diens te mit Recht als Dank for dern, und wo Ihr den sel ben nicht in sei ‐
nem gan zen Um fan ge be zahlt, möch tet Ihr kei ne leich te Schuld auf Euch
la den! Dann wer det Ihr nicht nur als un dank bar ge gen den hoch ver dien ten
Fried rich, son dern auch als sünd haft vor Gott, dem Ge ber so gro ßer Wohl ‐
tha ten, wel che Ihr un ter sei ner Herr schaft emp fan gen, und dem Stif ter die ‐
ser neu en Re gie rung, er schei nen. Und ge wiß, wer die Dank bar keit ge gen
Gott ver letzt, sün digt nicht un ge straft. Ich bit te aber zu Gott, Er wol le
Fried richs See le nach Sei ner Barm her zig keit in Sei nen Schutz neh men und
sie be wah ren; Er wol le auch die neue Re gie rung des Bru ders seg nen, un ser
Land in die sen trau ri gen Zei ten be schir men, und Euch den, die öf fent li che
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Ru he lie ben den Sinn ver lei hen, daß Ihr Eu re Fürs ten nach dem Ge bo te Got ‐
tes mit al ler Treue und Ge wis sen haf tig keit ver eh ret!

Re de über den er lauch ten Fürs ten Eber ‐
hard Her zog von Würt tem berg
Wie das Schiff des Pau lus mit ten in den Wel len, wel che ein rei ßen der
Sturm wind, der Se gel stan ge und Ru der zer schla gen hat te, auf warf, doch
wahr haf tig durch den Bei stand Got tes er hal ten wird, bis es in den Ha fen
kommt: eben so er hält oh ne al len Zwei fel noch Gott selbst un ter der Wut so
vie ler Teu fel und Men schen, die das Men schen ge schlecht zu zer streu en und
aus zu til gen su chen, al les, was noch von bür ger li cher Ord nung, von ge sell ‐
schaft li cher Ver bin dung, von Er zie hung, Un ter richt, Ge set zen und Ge rich ‐
ten un ter uns üb rig ist. Got tes Weis heit re det wahr haf tig in den Ge set zen,
sie, die das mensch li che Le ben re giert, und von wel cher es heißt: „Durch
mich re gie ren die Kö ni ge, und üben Ge rech tig keit die Rich ter.“ und wie um
Pau lus wil len das Ken tern des Schif fes ge hin dert wird, eben so wird ein
Teil des mensch li chen Ge schlechts von Gott er hal ten, da mit sich der Sohn
Got tes ei ne Ge mein de und ein Erb teil sam meln kann.
Bei die ser Wahr heit er ken nen es lei der sehr we ni ge, daß die Er hal tung des
bür ger li chen Le bens, Ge set ze und Ge rich te in der Tat Wer ke Got tes und
Zeug nis se sei ner Ge gen wart un ter uns so wohl in den Ver samm lungs häu sern
der obern, als auch bei ei ner je den Fa mi lie ins be son de re sei en; noch we ni ‐
ge re se hen die se Ge schen ke mit Ver gnü gen und ge hö ri ger Ehr furcht an:
Aber vie le ent fer nen Gott ganz von der Re gie rung der Men schen und glau ‐
ben, es wer de al les von ei nem blin den Zu fall un ter ein an der ge wor fen. Ge ‐
set ze, Ge rich te und Stra fen ver ab scheu en sie als Fes sel und Ge fäng nis se,
wel che die Will kür der Mäch ti gen zur Bän di gung ih rer Un ter ta nen aus ge ‐
dacht ha be.

Ob es aber gleich im mer vie le gibt, wel che Gott und gött li che Din ge mit ei ‐
ner blin den Wut ver ach ten, so hat doch Gott uns auf ei nen sol chen Pos ten
ge stellt, wo wir, um Zeug nis se von ihm auf zu stel len, und um ei ni ge, die
noch zu bes sern sind, auf den Weg der Tu gend zu rück zu lei ten, je ne Wut
stand haft be stra fen, und die Wahr heit leuch ten las sen sol len. Oft al so wie ‐
der ho len wir die aus ge mach te Wahr heit, wel che uns lehrt, daß die gan ze
bür ger li che Ord nung gött li che Weis heit, ein Werk Got tes und ein Zeug nis
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sei ner Ge gen wart un ter uns sei, daß sie sehr vie le für uns so heils ame Wohl ‐
ta ten in sich fas se, daß man sie haupt säch lich, weil Gott der Ur he ber davon
ist, ver eh ren und aus Ehr furcht be schüt zen müs se. Und end lich ist auch des ‐
we gen die bür ger li che Ord nung un se rer Lie be wür dig, weil es dem Men ‐
schen höchst an stän dig ist, die Weis heit zu er ken nen und zu lie ben, und sie
von dem Un sinn und der Schein weis heit zu un ter schei den.

Die Men schen las sen sich zwar meis tens vom Ei gen nut zen da hin rei ßen.
Aber soll te denn et was in un se rem Le ben nütz li cher sein, als die bür ger li ‐
che Ge sell schaft? Das mensch li che Le ben kann ja doch oh ne die Mit tei lung
vie ler ge gen sei ti gen Dienst leis tun gen und oh ne ei ne ge mein schaft li che Ver ‐
tei di gung nicht be ste hen. Ge set ze aber, Ober herr schaft, Ge rich te und Stra ‐
fen hal ten die Ge sell schaft am stärks ten zu sam men. Und Gott selbst wacht
über die Vor tei le, wel che aus der ge sell schaft li chen Ver bin dung ent sprin ‐
gen. Auch dann, wenn ge walt tä ti ge und las ter haf te Men schen durch die
Macht der Ob rig keit nicht be zähmt wer den kön nen, ist Gott selbst als Rä ‐
cher da, und straft die Ver bre chen, um zu gleich sei ne Ge rech tig keit zu zei ‐
gen, und die Zer streu ung und Ver til gung des mensch li chen Ge schlechts zu
ver hin dern, wie der Sohn Got tes sagt: „Wer das Schwert zu erst in die Hand
nimmt, wird durch das sel be um kom men.“ Und die Re gel ist un strit tig: Gro ‐
ße Stra fen sind schon in die sem Le ben Ge fähr ten gro ßer Ver bre chen.
Da al so die bür ger li che Ord nung of fen bar ein Werk Got tes ist, da auch der
Nut zen der sel ben so sehr in die Au gen leuch tet, so wol len wir un ser Ge müt
zu der Be trach tung und Lie be ei nes so gro ßen Guts er he ben, und un se re Be ‐
gier den durch die se gött li che Richt schnur ein schrän ken las sen. Wenn wir
al so die Ra se rei je ner Leu te an se hen, wel che die se Ord nung stö ren, so wol ‐
len auch wir recht oft, wie Pau lus auf dem Schiff, den Schöp fer der Men ‐
schen an fle hen, es nicht zu zu ge ben, daß un se re Po li zei en, un se re Fa mi li en,
un se re dürf ti ge Woh nun gen, un se re Kir chen und Schu len von die sen Wel len
über wäl ti get wer den.

Dich al so, all mäch ti ger Gott, ewi ger und ei ni ger Va ter un sers Herrn Je sus
Chris tus, Schöp fer des Him mels und der Er de, der Men schen und al ler ge ‐
schaf fe nen Din ge, der du mit dei nem Sohn Je sus Chris tus un se rem Herrn
und dem Hei li gen Geist wei se, wahr haf tig, gü tig, ein Rä cher des Bö sen, un ‐
be fleckt und un ein ge schränkt bist, dich bit te ich, du mö gest um dei nes
Sohns wil len, der für uns ge kreu zigt wor den und auf er stan den ist, dir im mer
ei ne ewi ge Ge mein de un ter uns sam meln, sie re gie ren, und des we gen die se
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un se re ge rin ge Her ber gen, un se re Ge set ze und öf fent li che Auf sicht er hal ten
und be schüt zen!

Die se Wün sche müs sen wir täg lich seuf zend wie der ho len, und ob gleich ge ‐
wal ti ge Wel len un ser Schiff er schüt tern, so wer den sie doch nicht ver geb ‐
lich sein. Dann es ist ein be kann ter mit ei nem Eid be kräf tig ter Aus s pruch:
„Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch, was ihr den Va ter bit ten wer det in mei ‐
nem Na men, das wird er euch ge ben!“
Ich ha be hier die Er in ne rung von der Ver eh rung, die man der bür ger li chen
Ord nung schul dig ist, nur kurz wie der holt, weil man auch sonst viel davon
zu re den pflegt. Bei sol chen Zu sam men künf ten, in wel chen das An se hen
der Ge set ze be son ders er höht wer den soll, kann man es be son ders nicht
ganz un ter las sen. Ich will des we gen heut das Bei spiel ei nes ge rech ten und
ge mein nüt zi gen Fürs ten an füh ren, wel cher ge gen die Ge set ze und ge gen
ge lehr te Män ner als ih re Be schüt zer die größ te Ehr er bie tung be zeug te.
Dann ich ha be mir vor ge nom men, die Ge schich te Eber hards, Her zogs von
Würt tem berg, zu er zäh len, ei nes Fürs ten, wel cher durch sei ne aus neh men de
Weis heit und Ge rech tig keit zu erst die ho he Wür de ei nes Her zogs in ei nem
Hau se er langt hat, das doch längst alt und durch sei ne Ta ten be rühmt ge nug
war. Wun dert euch nicht, daß ich von ei nem frem den Fürs ten re den wer de.
Dann die Tu gend al ler Men schen, sie mö gen le ben oder ge lebt ha ben, wo
sie wol len, ist lo bens wür dig, und das Las ter ver dient al lent hal ben Haß und
Ta del, über dies ge hen Bei spie le al le Men schen an. Und end lich kön nen wir
auf un se rer ho hen Schu le es eben nicht für un schick lich hal ten. Dann da je ‐
ner Fürst der Stif ter der Uni ver si tät Tü bin gen ist, von wel cher die un se re
gleich sam ei ne Pflanz stät te wur de, so ist es un se re Pflicht, sein An den ken
dank bar bei zu be hal ten.

End lich ha be ich noch ei ne ge wis se be son de re Ur sa che, die se Pflicht zu er ‐
fül len. Die Tu gend des Gra fen zu Stol berg, ei nes Va ters der je ni gen, wel che
wirk lich noch le ben, war ganz vor treff lich. Er war ein Sohn der Schwes ter
Eber hards. Die ser er zog ihn, er ge wöhn te und lei te te ihn, wie Chae ron oder
Phö nix ei nen Achill, so zur Ge rech tig keit und an dern Tu gen den an, daß es
her nach sei ne Re gie rung dem Va ter land zu gro ßem Nut zen ge reich te. Und
weil Graf Bo to auf die sen Mann, um sein Bei spiel nach zu ah men, be stän dig
sei ne Au gen rich te te, weil er vie le sei ner Ta ten und Wor te wie der er zähl te,
so er götzt man sich auch bei uns noch an dem An ge den ken die ses Fürs ten.
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Ich wünsch te zwar ei ne voll stän di ge re Ge schich te von ihm zu ha ben, aber
da auch die we ni ge Bei spie le, wel che ich ge hö ret ha be, ver die nen, auf ge ‐
zeich net zu wer den, und zur Nach ah mung rei zen kön nen, so ist es bes ser,
ei ne un voll kom me ne Ge schich te zu lie fern, als den Na men ei nes so gro ßen
Fürs ten in Ver ges sen heit kom men zu las sen. Und ich zweif le auch nicht, ei ‐
ne Er zäh lung, die so wahr ist, wer de euch auch an ge nehm sein. Dann ob es
gleich im mer we ni ge Recht schaf fe ne gibt, so muß man doch zur Eh re Got ‐
tes die Eh re der Tu gend öf fent lich fei ern, und wenn wir das tu gend haf te
Bei spiel ei ner nicht über mensch li chen Na tur an schau en so er ken nen wir
bes ser, was Tu gend ist, und feu ri ge Lie be zu ihr lo dert in uns auf.

Ehe ich von sei nem Hau se re de, will ich vor her die Gren zen sei nes Lan des
be schrei ben, in wel che auch jetzt noch bei na he das gan ze würt tem ber gi sche
Ge biet ein ge schränkt ist. Es fehlt nicht viel, daß das Land vier eckig wä re,
und die Mit tags sei te er streckt sich von dem Ur sprung der Do nau bis nach
Ulm. Auf der Abend sei te von dem Ur sprung der Do nau her liegt der Mar ti ‐
a ni sche Wald, wie ihn die Schrift stel ler mit ei nem ver fälsch ten Na men be ‐
nen nen, bis zu der Stadt, wel che Por ta Har ci ni niae, ins ge mein Pfor zen
heißt. Die mit ter nächt li che Sei te geht von Pfor zen bis an den Ne ckar und
die be nach bar te frän ki sche Wald ge bir ge. Der Fluß Ko cher macht bei na he
die vier te Sei te ge gen Mor gen aus. Das Land bringt fast al lent hal ben Ge ‐
trei de und Wein her vor. Städ te und Dör fer sind sehr häu fig. Die Leu te sind
von Na tur wohl tä tig, und, wenn sie recht re giert wer den, nicht hart nä ckig.
Ih re Klei dung ist so ziem lich gut.
Nicht weit von Eß lin gen ist ein Schloß mit Na men Würt tem berg, da her die
al te Be nen nung der Gra fen kommt. Die zu äu ßerst an den Gren zen ge le ge ‐
nen Städ te ge hör ten ehe mals teils zu dem Her zog tum Fran ken, teils zum
Her zog tum Schwa ben. Der mitt le re Teil, wel cher der frucht bars te ist, ge hör ‐
te den würt tem ber gi schen Gra fen seit der Zeit Kai ser Hein richs V. Dann bei
die sem war der würt tem ber gi sche Graf Wer ner von Grö nin gen, ein Mann
von vie ler Ein sicht und Tap fer keit, Feld herr, von wel chem her nach die Gra ‐
fen her stamm ten, wel che man bei der Ab stam mung des würt tem ber gi schen
Hau ses an führt. Die al te Be nen nung die ser Ge gend bei dem Pto lo mä us ist
oh ne Zwei fel Cha ri ti num, wel ches aus dem deut schen Na men „Gar ten“ ge ‐
macht zu sein scheint, und zu gleich be weist, daß auch die Al ten die Frucht ‐
bar keit und An nehm lich keit die ser Ge gend ge schätzt ha ben.
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Es war aber vor dem Eber hard, von wel chem ich re den wer de, ge wöhn lich,
das Land, wenn zwei Brü der da wa ren, al so zu ver tei len, daß der ei ne Stutt ‐
gart und die üb ri gen nä her ge gen Fran ken ge le ge nen Städ te, der an de re aber
Urach und das be nach bar te Tü bin gen in ne hat te. Den letz ten rau he ren Teil
hat te Graf Lud wig, wel cher die Schwes ter des Pfalz gra fen Frie de richs zur
Ge mah lin hat te, des sen Na me da durch be rühmt wur de, daß er in Ei ner
Schlacht drei Fürs ten nicht weit von Hei del berg ge fan gen nahm.

Aus der Ehe die ser be rühm ten El tern wur de Eber hard und Mech til dis, wel ‐
che nach mals an den Land gra fen von Hes sen ver hei ra tet wur de, und Eli sa ‐
beth, die nach he ri ge Ge mah lin des Gra fen von Stoll berg, ge bo ren. Ich will
aber jetzt nur von dem Eber hard re den. Nach dem früh zei ti gen Tod sei nes
Va ters re gier te sei ne Mut ter und die vor nehms ten Män ner aus dem Rit ter ‐
stand das Va ter land und den jun gen Prin zen. Je ne war ei ne sehr tu gend haf te
Fürs tin, wel che ih re Töch ter mit ei nem wahr haf tig müt te r li chen An se hen
und Nach druck auf er zog. Ihr Sohn hat te in sei ner Ju gend Jo hann Nauk lern
zum Lehr meis ter, von wel chem noch Denk mal üb rig sind. Ich wer de aber
her nach mehr von ihm sa gen. Er selbst er zählt, die Vor mün der des jun gen
Prin zen ha ben es ver bo ten, ihn die la tei ni sche Spra che zu leh ren, viel leicht
da mit er sich nicht so lang mit dem Stu die ren auf hal ten möch te; und wei ter
schreibt er: Eber hard ha be oft, als er her nach Reichs zu sam men künf te und
frem de Na ti o nen be such te, sein Miß fal len an die sem Be fehl sei ner Vor mün ‐
der mit ei nem nicht ge rin gen Schmer zen be zeugt, und ge sagt, nie mand ha be
die Kennt nis der Wis sen schaf ten und Spra chen nö ti ger, als ein Fürst. Des ‐
we gen ging er auch nach her mit den ge lehr tes ten Män nern sehr ver traut um,
da mit er von ih nen die Leh re sei ner Kir che un ver fälscht und rein ler nen, so ‐
weit es ihm mög lich war, und die Quel len der Rechts ge lehr sam keit nebst
der Ge schich te ein se hen möch te, wie ich wei ter un ten sa gen wer de.
Gleich in den ers ten Jah ren sei ner Voll jäh rig keit, da er ganz zur Re gie rung
kam, reis te er nach Je ru sa lem, teils aus Be gier de, die Fuß stap fen des Sohns
Got tes in je nem Lan de zu se hen, wo so au gen schein li che Zeug nis se für sei ‐
ne himm li sche Leh re ab ge legt wor den sind, teils um auch an de re Staa ten
nebst der Den kungs art und Auf füh rung ge lehr ter Män ner ken nen zu ler nen.
Auf die ser Rei se lern te er sehr viel, und sei ne Recht schaf fen heit wuchs
durch die Ge fah ren und Be schwer lich kei ten, wel che er aus ste hen muß te. Da
er jetzt in al len Ver hand lun gen sorg fäl ti ger und männ li cher ge wor den war
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und nun bes ser Rat schaf fen konn te, be gann er um ge kehrt sei ne Hei mat
mehr zu be wun dern und zu lie ben.

Der An fang sei ner Re gie rung aber fiel in sehr be trüb te Zei ten. Ein Ver ‐
wand ter von ihm Graf Ul rich führ te auf An trieb Mark graf Al berts ei nen un ‐
glü ck li chen Krieg mit Pfalz graf Frie de rich. Die aus neh mend klu ge und tu ‐
gend haf te Mut ter Eber hards brach te es da hin, daß er an die sem Krieg kei ‐
nen An teil nahm. Un ter des sen be un ru hig te Deutsch land Karl von Bur gund,
Ma ho med trug nach der Ein nah me von Kon stan ti no pel und der Ver hee rung
von Grie chen land sei ne krie ge ri schen Waf fen nach Un garn über, und ei ni ge
Zeit her nach kam Ma xi mi li an durch fran zö si sche Kunst grif fe in Ge fan gen ‐
schaft.
Bei die sen öf fent li chen Ge fah ren des Reichs hielt er sich zu kei nen Ne ben ‐
par tei en, son dern sag te selbst: es sei en zwei vor züg li che Pflich ten ei nes
Reichs fürs ten: Die erst: Es mit dem Kai ser und den Häup tern des Reichs zu
hal ten und mit die sen ge mein schaft lich das Wohl des gan zen Va ter lan des zu
ver tei di gen, eben so, wie in ei nem tie ri schen Kör per ein je des Glied dem
gan zen Kör per be hilf lich zu sein sucht. Und dann die zwei te Pflicht: auch
für die Wohl fahrt der Un ter ta nen zu sor gen. Des we gen schick te er dem Kai ‐
ser Frie de rich und her nach auch Ma xi mi li an ge treu lich Trup pen, er selbst
führ te ei ne Ar mee mit gro ßen Un kos ten zur Be frei ung Ma xi mi li ans nach
den Nie der lan den, und, da er spar sam war, so hielt er die Un kos ten oh ne
vie les Plün dern aus.

Nach der Be frei ung Ma xi mi li ans wur de die Ru he in Deutsch land so ziem ‐
lich wie der her ge stellt. Un ter des sen nahm Eber hards Klug heit durch die
Übung und ein rei fe res Al ter zu, und nach dem Tod sei nes Vet ters 1480 fing
er an, das gan ze Her zog tum zu re gie ren. Haupt säch lich aber such te er sich
jetzt wei se und ge lehr te Män ner zu sei nem Um gang aus, die er we gen der
wich tigs ten Sa chen um Rat fra gen woll te. Dann er hat te den kai ser li chen
Hof, die ve ne zi a ni sche Re gie rungs art, und die Hö fe der säch si schen Her zö ‐
ge Ernsts und Al berts ge se hen, wo man ge lehr te Män ner zu Staats ge schäf ‐
ten ge brauch te. Eben des we gen hat te er ne ben den Edel leu ten auch Dok to ‐
ren um sich, un ter wel chen Pe ter Vo nar lau, und Jo hann Naucler be rühmt
wa ren, nach die sen aber Reuch lin.

Um sein gan zes Land durch Ge lehr sam keit mehr zu bil den und in den Kir ‐
chen der gött li chen Leh re ein hel le res Licht an zu zün den, stif te te er die ho he
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Schu le zu Tü bin gen im Jahr 1477, auf wel che er viel in der Leh re der Kir ‐
che, in dem Recht und an dern Wis sen schaf ten ge lehr te Män ner be rief. Die
Rechts ge lehr te da selbst wa ren: Ura ni us, wel chen man auch von Ita li en her ‐
aus um Rat frag te, Gre go ri us Lam par ter, ein sehr ver trau ter Freund Kai ser
Ma xi mi li ans. Be rühm te Got tes ge lehr te wa ren: Ga bri el Bi el, Sum men hart
und Wen de lin, mit wel chem Eber hard sehr ver traut um ging. Die ses aber
wa ren lau ter Män ner von ei ner gu ten und un sträf li chen Auf füh rung. Wen ‐
de lin sah es bei sei nem un auf hör li chen Le sen der hei li gen Schrift und Au ‐
gus tins wohl ein, daß vie le Feh ler in den Schrif ten des Tho mas und des
Sco tus, und an de rer sei nes glei chen wa ren, und lehr te frei mü tig ge nug die
un ver fälsch te Leh re von der Gna de. Er gab sei nem Fürs ten die Ab so lu ti on,
er un ter rich te te ihn von den Wohl ta ten des Sohns Got tes, und faß te die
Haupt stü cke der christ li chen Leh re für ihn in ei ne deut sche Schrift zu sam ‐
men.

Reuch lin ver fer tig te je ne zu sam men hän gen de Ge schich te von den Mon ar ‐
chi en wie auch An fangs grün de des bür ger li chen Rechts, wel che ihm so gut
als mög lich zur Be ur tei lung der Strei tig kei ten die nen soll ten.
Ob er aber gleich das La tei ni sche nicht ver stand, so ging er doch in die Ver ‐
samm lun gen, wo Got tes- und Rechts ge lehr te ih re Streit schrif ten ver tei dig ‐
ten. Da fragt er dann sei ne ver trau ten Freun de, von was die Re de wä re und
wann et was merk wür di ges vor kam, so ließ er sie deutsch davon spre chen.
Zu wei len sag te er auch selbst öf fent lich un ter den Ge lehr ten sei ne Ge dan ‐
ken, um den Streit zu ent wi ckeln.

Wann er zu Tü bin gen war, schick te er ge mei nig lich sein Ge fol ge auf das
Schloß. Er selbst kehr te in das klei ne, aber der Kir che na he Haus des
Nauclers ein. Dann die ser war ein aus neh mend ge lehr ter und höchst recht ‐
schaf fe ner Mann und, wie Reuch lin von ihm sag te, be son ders ge ra de in sei ‐
nen Ur tei len. Hier nun stun den sie al le zeit vor Tag auf, ver rich te ten ihr Ge ‐
bet und un ter re de ten sich dann drei Stun den mit ein an der. Her nach gin gen
sie in die Kir che, nach dem den Ge heim schrei bern Be feh le er teilt wor den
wa ren, wie sie ih re Ant wor ten ein rich ten soll ten: wann man sie un ter des sen
um et was fra gen wür de. Nach dem Got tes dienst aßen sie zu ge wohn ter
Stun de mit ein an der in eben die sem Hau se, und zwei oder drei an de re Dok ‐
to ren und Edel leu te wur den da zu ein ge la den. Es ging da nicht präch ti ger zu,
als es bei den Mahl zei ten der Leu te von mitt le rem Stan de in je ner Stadt ge ‐
wöhn lich ist. Aber ih re Un ter re dun gen von der Kir che, von Gott, von der
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Re gie rung des Staats, von nächst be vor ste hen den Ge fah ren wa ren so gro ßer
Män ner wür dig und voll Weis heit.

Nach dem Mit tag es sen konn te je der mann zu ihm kom men, der ent we der
mit ihm spre chen oder ei ne Bitt schrift über rei chen woll te. Die sen ant wor te ‐
te er sehr mild, und be stimm te ih nen die Zeit, wann sie die Ant wor ten wie ‐
der ab ho len soll ten. Wenn ar me Leu te um Frucht oder Holz ba ten, so über ‐
trug er es treu en Män nern, ih nen auf der Stel le so viel ge ben zu las sen, als
er be fahl. Ob er gleich die Spar sam keit lieb te und be stän dig aus üb te, so war
er doch ge gen Ar me wohl tä tig. Nach die sem über ließ er sich auf ei ne klei ne
Zeit der Ru he oder dem Schlaf. Her nach hielt er sei ne Abend an dacht, wo er
ge mei nig lich Schrif ten von der Leh re sei ner Kir che las. Vor dem Abend es ‐
sen ka men sie wie der zu sam men, um sich zu be rat schla gen, oder es wur den
vor her ge mach te Auf sät ze vor ge le sen.
Das Abend es sen such te er froh zu ma chen und durch an ge neh me Un ter re ‐
dun gen zu wür zen, aber kurz, da mit er nicht gar um den Schlaf kom men
möch te, wel cher sei ne Last von Sor gen oft ganz un ter drück te.

Und so war der fürst li che Hof in der klei nen Wohn hüt te je nes al ten Leh rers
be schaf fen, der Hof, wel cher an Be schei den heit, Mä ßi gung und Un sträf ‐
lich keit den Zu sam men künf ten der bei den Ein sied ler des Pau lus und An to ‐
ni us gleich war, aber sie an Nut zen noch über traf. Denn durch die Be rat ‐
schla gun gen, die man an dem sel ben an stell te, wur de das gan ze Land, Ge ‐
rech tig keit, Frie de und Ord nung er hal ten.

Nach dem er so die Re gie rung in sei nem Lan de ein ge rich tet hat te, so reis te
er nach Rom. Da aber in der Kir che ein zu nächst bei ihm ste hen der Kar di ‐
nal um ge bracht wur de, so hielt er sich nach her nicht lang mehr da selbst auf.
Auf sei ner Heim rei se wur de er zu Flo renz von Lo renz v. Me di cis mit gro ‐
ßen Eh ren be zeu gun gen emp fan gen, des sen Weis heit und fes tes männ li ches
Be tra gen in Wor ten und Hand lun gen er un ge mein be wun der te. Hier auf
nahm er zu Man tua die Toch ter des Mark gra fen da selbst zur Ge mah lin ,ge ‐
bo ren von ei ner deut schen Mut ter, der Toch ter des Mark gra fen von Bran ‐
den burg, von der er nur die se ei ne Toch ter hat te. Und ob wohl sie spä ter
kein Kind ge bar, leb te er im mer mit ihr in Lie be und Ei nig keit: Wen de lin
gibt ihm das Zeug nis, daß er nie mals die ehe li che Treue und Lie be ver letzt
ha be.
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Bei all ge mei nen Reichs an ge le gen hei ten lie fer te er Geld und schick te
pflicht mä ßig Sol da ten, so oft es nö tig war. Im Frie den er reg te er kei nen
Krieg, und ob ihn gleich oft das er lit te ne Un recht hef tig schmer z te, so zog
er doch das Wohl sei nes Volks der Aus übung sei nes Un wil lens und der Ra ‐
che vor.

Er hielt streng über der Ge rech tig keit so wohl bei Pri va tan ge le gen hei ten, als
auch in sei ner Re gie rung über haupt. Des we gen war er scharf ge gen Stra ‐
ßen räu be rei en und ließ ge nau dar auf acht ge ben. Noch vor sei ner Re gie rung
streif ten we gen der schwä bi schen Krie ge vie le Stra ßen räu ber an ver schie ‐
de nen Ge gen den um her. Er aber brach te es in kur z em mit sei ner ei ge nen
Ge fahr und Mü he da hin, daß her nach kei ne an de re Ge gend je nen feind li ‐
chen Strei fe rei en so we nig aus ge setzt war. Er selbst wag te sich mit aus er le ‐
se nen Rei tern an ver däch ti ge Or te hin, wo er ver schie den ma le ei ni ge mit
gro ßer Ge fahr in sei ne Ge walt be kam, wel che er mit dem Tod be stra fen
ließ. Und da bei fürch te te er nicht der vor neh men An ver wand ten Haß, er
ließ auch nicht zu, daß man die Ver bre cher durch men schen ge fäl li ge Für bit ‐
ten der Stra fe zu ent rei ßen such te.
An der Frank fur ter Mes se zeig te er sich oft den Kauf leu ten auf dem We ge
und in den Städ ten, um ih nen sei ne Wach sam keit zu er ken nen zu ge ben. Er
be grüß te sie so gar und ließ sich von den sel ben sa gen, ob ih nen kei ne Un ‐
recht oder Scha den auf der Rei se oder in den Her ber gen wä re zu ge fügt wor ‐
den. Die se un er mü de te Sorg falt möch te viel leicht zu un se ren Zei ten nicht
sehr kö nig lich er schei nen. Aber da mals wa ren vor treff li che Män ner durch
Ge rech tig keit und Tu gend groß, nicht durch über trie be nen Stolz.

Ein ein zi ges Mal ist es ge wiß, daß er ei nen Krieg er reg te. Er be la ger te mit
ei nem sehr woh lein ge rich te ten Kriegs heer ein nicht weit von Ulm ent le ge ‐
nes Schloß, das sei nen Na men von den ho hen Krä hen hat, er ober te und zer ‐
stör te es, da mit es kein Zu fluchts ort für die Stra ßen räu ber wer den möch te.

Und so wur de er in sei nen und des gan zen Rei ches Städ ten und von den be ‐
nach bar ten Fürs ten ge liebt. Von der Lie be sei nes Volks ge gen ihm er zählt
man fol gen de Ge schich te: Bei der Ver samm lung zu Worms wur den die Her ‐
zö ge von Bay ern und Pfalz und er von den säch si schen Her zö gen zu ei nem
Gast mahl ein ge la den. Ein je der pries die Vor zü ge sei nes Lan des an; der ei ne
sprach von Berg wer ken, der an de re von Städ ten, Frucht, Wein und der glei ‐
chen. Aber Eber hard saß still schwei gend da und hör te zu. End lich sag te der
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säch si sche Her zog Al bert: „War um las sen wir nicht auch den Her zog von
Würt tem berg von sei nem Va ter land re den?“ Die ser aber ant wor te te sehr be ‐
schei den: „Ich weiß, daß eu re Häu ser das mei ni ge an Macht, An se hen und
Reich tum über tref fen, ich kann nicht mit euch wett ei fern, son dern ich bin
mit dem Mei ni gen zu frie den, und weiß, daß ich Gott Dank bar keit da für
schul dig bin. Nur die ses ein zi ge glau be ich sa gen zu kön nen: Ich kann si ‐
cher am Mit tag auf dem Fel de und ganz al lein in dem Schoß ei nes je den
mei ner Un ter ta nen schla fen.“ Man konn te wohl se hen, was er da mit sa gen
woll te.

Die Lie be zu ihm wur de bei Fürs ten und Städ ten noch grö ßer, weil er sich
in den Zu sam men künf ten selbst vie ler an nahm. Dann da er be redt war, und
ge lehr te Män ner bei sich hat te, mit de ren Bei hil fe er das Recht sei ner Par tei
dar le gen und ins Licht set zen konn te, da man über dies wuß te, daß er ei ne
Freu de dar an hat te, auf die se Wei se in der Be red sam keit be rühmt zu wer ‐
den, so über trug man ihm gern die Ver tei di gung ei ner Sa che. Wann er die se
auf sich ge nom men hat te, so muß ten ihm sei ne Ge lehr te sa gen, wo er Be ‐
wei se her neh men, und wie er sie schön vor tra gen soll te, was für Bei spie le,
His to ri en oder an de re Er zäh lun gen sei ner Sa che an ge mes sen wä ren. Und
dann sprach er mit ei ner sol chen Ge schick lich keit und Fer tig keit, daß man
ihn mit Be wun de rung an hör te.
Da nun die Ein rich tung und Auf füh rung an sei nem Hof so reich an gu ten
Bei spie len war, so schick ten ihm vie le Gra fen ih re Söh ne zu. Die se hör te er
oft selbst ihren Ka te chis mus her sa gen und ihr Ge bet ver rich ten, und wann
sie das Auf ge ge be ne nicht recht her sa gen konn ten, so er in ner te er sie nicht
nur durch ei nen Ver weis an ih re Pflicht, son dern ließ sie auch den an dern
zur War nung züch ti gen. Oft schärf te er den Jün gern die sen Spruch ein: „Die
Furcht Got tes ist der An fang der Weis heit.“

Ob ich gleich kei ne voll stän di ge Ge schich te von ihm ha be, so könn te ich
doch noch vie le wei se Re den und Hand lun gen von ihm hin zu tun. Ich will
aber jetzt zu den letz ten Be ge ben hei ten sei nes Le bens fort schrei ten. Ma xi ‐
mi li an be dien te sich sei nes Ra tes bei dem Antritt sei ner Re gie rung sehr
häu fig. Da er es nun für ei ne Eh re des Reichs hiel te, daß ein sol cher Mann
auch in die Ver samm lung der Reichs fürs ten auf ge nom men wür de, und da,
die Grö ße und Stär ke sei nes Lan des die Un kos ten ei nes Her zogs aus hal ten
konn te, so be ehr te er die ses Haus mit der Her zogs wür de. Als man sich hier ‐
über be rat schlag te, und wei se Män ner wohl ein sa hen, daß dem Va ter land
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Eber hards ei ne gro ße Last auf er leg te wur de, so ge wann doch der Wil le Ma ‐
xi mi li ans und die Rück sicht auf den öf fent li chen Nut zen die Ober hand, weil
man davor hielt, ein sol ches bei na he mit ten in Deutsch land ge le ge nes Land
müß te bei all ge mei nen Reichs an ge le gen hei ten auch ei nen gro ßen An teil an
der Last auf sich neh men.

In sei nem zwei und fünf zigs ten Jahr hat te er ei ni ge Zeit die Stein krank heit,
und die ser grau sa me Schmerz nahm ihm das Le ben. Aber merk wür dig sind
sei ne letz te Stun den. Drei Ta ge schien er mit sich selbst hef tig zu kämp fen,
und die ser Kampf war so ge wal tig, daß er nicht re den konn te. Doch frag ten
ihn sei ne Freun de, ob er sich durch den Ge nuß des Leibs Christ woll te stär ‐
ken las sen, er ant wor te te mit ei nem Wink, daß er es woll te. Nach dem er das
hei li ge Abend mahl ehr er bie tig ge nom men hat te, rich te te er, sich gleich sam
aus den Ar men des Tods her aus win dend, sich in sei nem Bet te auf, dank te
Gott mit hel ler Stim me, bat um die Ver ge bung al ler sei ner Sün den und die
ewi ge Se lig keit um des Sohns Got tes wil len, emp fahl sich sei nem Gott und
sprach: „Ich weiß, Herr Je sus Chris tus, du Sohn Got tes, du willst, daß wir
an dich glau ben. Da du nun selbst aus rufst: „Kom met her zu mir al le, die
ihr müh se lig und be la den seid, ich will euch er qui cken,“ so ru fe ich dich an,
dir emp feh le ich mich, dich fle he ich an, und er war te mei ne ewi ges Heil
von dir. Ver zei he mir mei ne Feh ler in der Re gie rung und mei ne an de re Ver ‐
ge hun gen!“
Er un ter re de te sich hier auf noch drei Ta ge in sanf ter Stil le mit sei nen Freun ‐
den und er teil te we gen ei ni ger Sa chen Be feh le. Bei sei nem Tod sprach ihm
D. Wen de lin zu, ein from mer Mann, von wel chem ich hö re, daß er an de ren
die Ge schich te des sel ben oft als au ßer or dent li ches Bei spiel er zählt ha be.
Bei den Kenn zei chen ei ner wahr haf tig von Gott er leuch te ten See le, die wir
an die sem Fürs ten ent de cken, kön nen wir nicht an ders ur tei len, als daß sein
Tod ei ne Rei se zu je ner himm li schen Ge mein de ge we sen sei.

Wann wir die Ge schich te sol cher recht schaf fe nen und ge mein nüt zi gen Fürs ‐
ten hö ren, so ha ben wir vie les zu be den ken. Und zwar zu erst, da die Staa ten
ein Werk Got tes sind, daß hin und wie der gu te Fürs ten von ihm auf den
Thron ge setzt wer den, da mit er die ses Werk nicht um sonst zu Stand ge ‐
bracht ha ben mö ge. Her nach müs sen wir auch Gott dan ken, daß er zu sei ‐
nem Ruhm und zur Er hal tung des Men schen ge schlechts ehr li che ge sell ‐
schaft li che Ver bin dun gen nicht zer streut wer den, und bei der Wut so vie ler
Bö sen nicht al le Ban de der an stän di gen Ge sell schaft zer rei ßen läßt: daß er
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end lich zu wei len ge treue und glü ck li che Be schüt zer der Ge set ze, der Ge ‐
rech tig keit und des Frie dens ei ni gen Ge gen den schenkt - wir müs sen ihn
mit brüns ti gen Wün schen bit ten, daß er die se uns re klei ne Woh nun gen be ‐
de cke, und uns from me Fürs ten zu un serm Vor teil ge ben mö ge. Dann sehr
wahr ist der Aus s pruch: „Wenn der Herr die Stadt nicht be hü tet, so wa chen
die um sonst, wel che sie be hü ten sol len.“ Dies ist das En de mei ner Re de.

Re de über den Kai ser Fried rich Bar ba ros ‐
sa.
Ob gleich ich das Be stre ben und die Ab sicht de rer, wel che die Ge schich te
be rühm ter Män ner, die un ter den Grie chen und Rö mern her vor ge tre ten sind,
hier vor brin gen, recht sehr bil li ge; denn es kommt al ler dings sehr Viel dar ‐
auf an, daß wir so viel mög lich mit der Kennt niß der Ge schich te aus ge stat ‐
tet wer den; so ist es doch, wie es mir we nigs tens scheint, viel leicht noch
nütz li cher, der Auf hel lung und Dar stel lung der ein hei mi schen, va ter län di ‐
schen Ge schich te vor der aus län di schen Fleiß zu wid men. Denn ein mal wir ‐
ken ein hei mi sche Mus ter kräf ti ger auf die Ge müther, weil es ja das
Schimpf lichs te ist, als ent ar tet zu er schei nen. So dann müs sen die meis ten
ge gen wär ti gen Ver hält nis se mehr nach den Tha ten uns rer Vor fah ren, als
nach der Ge schich te de rer be urt heilt wer den, wel che in an dern Staa ten, un ‐
ter dem Ein flus se an de rer Ver fas sun gen, sich her vor gethan ha ben. Da man
da her in die ser Staats form zum Be huf der Ge schäfts füh rung Vie les aus der
va ter län di schen Ge schich te ent leh nen muß, so liegt es uns ob, nicht nur das
Frem de mit un se rer Wiß be gier zu fas sen, und, wie man zu sa gen pflegt, au ‐
ßer dem Hau se wei se zu sein, son dern uns re eig ne Ge schich te müs sen wir
stu die ren und ler nen, wie der Home ri sche Vers er in nert:
„Daß in Me ga ra Gu tes so wohl als Bö ses ge sche hen.“

Ja es ist so gar ei ne ge wis se Pi e tät, der Ver herr li chung und Auf hel lung der
va ter län di schen Ge schich te sei ne Kraft zu wid men, und wie der Dich ter
spricht:

„Hei lig ist das Ge schäft, zu er zäh len die Tha ten der Vä ter.“
End lich wirkt die ser Stoff auch auf die Aus bil dung der Spra che vort heil haf ‐
ter, weil die frem de Ge schich te in der Be ar bei tung der be red tes ten Schrift ‐
stel ler vor han den ist, aus de nen man nicht nur in An se hung der That sa chen,
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son dern auch der schö nen Dar stel lung leicht Man ches ent leh nen kann. Der
ge schicht li che Vor rath Deutsch lands aber ent behrt des wis sen schaft li chen
Lichts, und wir ha ben ihn nicht nur al lent hal ben her, aus ver schie de nen
Schrift stel lern zu sam men zu brin gen, son dern müs sen auch selbst die schö ‐
ne Form ihm ge ben, und die ses Bei des übt theils das Urt heil in An se hung,
der Auf fin dung und der Ein t hei lung, theils die Ge wandt heit des Geis tes in
der Dar stel lung aus man nich fa che Wei fe. Eben dar um wünsch' ich, daß
auch die an dern Ge lehr ten sich be stre ben möch ten, sich um die deut sche
Ge schich te durch ei ne ed le Dar stel lung der sel ben Ver diens te zu er wer ben,
weil ich se he, daß uns re Fürs ten den ge fei erts ten Kö ni gen und Kai sern, bei
den Grie chen und Rö mern, an die Sei te ge stellt wer den dür fen.

Ich ha be da her Fried rich den Ro th bart zum Ge gen stand mei ner Re de ge ‐
macht, und ob gleich ich nicht al ler Tha ten des sel ben er wäh nen kann, so
will ich doch ei ni ge her aus he ben, aus wel chen man die Grö ße sei nes Geis ‐
tes, sei ne Treue, Stand haf tig keit und Fröm mig keit wird be urt hei len kön nen,
da mit Ihr Euch über zeu get, daß ihm kei ne ei nes gro ßen Man nes und gu ten
Fürs ten wür di ge Tu gend ge fehlt hat. Ich bit te aber, mei ne Re de ge las sen an ‐
zu hö ren; denn auf die se Wei se wer det auch Ihr das Lob der Pi e tät davon
tra gen, wenn Ihr wer det zu er ken nen ge ben, daß das Be stre ben de rer, wel ‐
che sich be mü hen, das Va ter land zu schmü cken, Eu ren Bei fall hat. Ob gleich
nun vie le Lob re den ge wöhn lich da mit be gin nen, daß sie von dem Adel der
Her kunft er zäh len, weil man glaubt, daß die Kei me der Tu gend von gu ten
Ael tern auf die Nach kom men fort ge pflanzt wer den, so wer de ich doch hier
kür zer sein, weil die ed le Ab stam mung ei nes Man nes, der in ei ner kai ser li ‐
chen Fa mi lie ge bo ren wor den ist, nicht un be kannt sein kann. Denn Kon rad,
der Sohn Fried richs, war Kai ser. Doch ein grö ße rer Ruhm ist, daß er sei nen
ed len Ah nen nicht nur nicht un ähn lich ge wor den, son dern viel mehr durch
geis ti ge Vor zü ge und Tu gend die sel ben weit über trof fen hat. Sei ne treff li ‐
chen, er ha be n en Ei gen schaf ten be zeugt auch der Um stand, daß, un ge ach tet
Vie le der mäch tigs ten Fürs ten sich um den Kai ser thron be war ben, den noch
die Kur fürs ten die sen Jüng ling Al len vor zo gen; was nicht ge sche hen sein
wür de, wenn nicht ei ne ganz be son de re Fä hig keit da zu aus ihm her vor ge ‐
leuch tet hät te, wel che zu der Vor aus set zung be rech tig te, daß er der Re gie ‐
rung und Ver wal tung der wich tigs ten An ge le gen hei ten ge wach sen sein wür ‐
de. Und in der That, er hat die se Hoff nung der Kur fürs ten nicht ge täuscht;
denn gleich bei dem Antritt der Re gie rung be wirk te er durch Mä ßi gung und
Tu gend, daß Kei nen die se Wahl ge reu te. Denn so bald er den Thron über ‐
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nom men hat te, war es sein ers tes Ge schäft, sei nem Rei che, mit Ver hü tung
öf fent li cher Be we gun gen, und mehr durch klu ge Maß re geln, als durch Waf ‐
fen, ei nen fes ten Frie den zu ge ben. Der Bai er näm lich und der Oe strei cher,
da mals, so wie auch jetzt, die mäch tigs ten Fürs ten Deutsch lands, wa ren ent ‐
zweit. Es be traf Gränz strei tig kei ten, und Je der rüs te te sich zum Krie ge, und
wä re der sel be nicht durch die Sorg falt des Kai sers Fried rich un ter drückt
wor den, so wür de er für ganz Deutsch land ver derb lich ge wor den sein. Ob ‐
gleich aber Fried rich mit Je dem von ih nen ver wandt war, so stand er doch
dem Oe strei cher nä her. Da her hat er hier ein sel te nes Bei spiel von sei ner
Mä ßi gung und Recht lich keit ab ge legt. Denn er zog die sen nicht et wa dem
Bai er vor, und glaub te, die Sa che des ihm nä her Ver wand ten nicht mehr be ‐
güns ti gen zu dür fen, als er sich über haupt ver pflich tet hielt, für die Er hal ‐
tung des Frie dens zu sor gen. Ja, da er we gen der Ver wandt schaft grö ßern
Ein fluß auf den Oe strei cher hat te, re de te er ihm zu, daß er in An se hung sei ‐
nes Rechts lie ber nach ge ben und lie ber zu rück tre ten, als wei ter ge hen, und
daß er die ses um des all ge mei nen Frie dens Deutsch lands, und mit Rück ‐
sicht auf sei ne kaum an ge tre te ne Re gie rung thun möch te. Da mit er aber die ‐
sen Ver lust leich ter ver schmer zen könn te, er höh te er die Fa mi lie der Oe ‐
strei cher durch Ert hei lung ei ner Wür de; denn da sie zu vor Mark gra fen ge ‐
we sen, wur den sie da mals mit dem Her zo gen ti tel be schen kt. Auf die se Wei ‐
se ward durch die Recht lich keit des Kai sers theils das Ge biet des Bai ern er ‐
wei tert, theils die Ver an las sung zu ei nem furcht ba ren Krie ge auf ge ho ben.
Wie sehr ei ne sol che Mä ßi gung von ei nem sol chen Fürs ten ge rühmt zu wer ‐
den ver dient, ist nicht schwer ein zu se hen. Denn kei ne Ei gen schaft ist für
Fürs ten emp feh len der, und für das Ge mein we sen nö thi ger, als wenn sie
ihren ei ge nen, be son dern Nei gun gen und Vort hei len das all ge mei ne Wohl
des Va ter lan des vor an stel len.

Kein Sieg ist rühm li cher, als sich selbst be herr schen, und um der all ge mei ‐
nen Ru he und Si cher heit wil len von sei nem ei ge nen, be son dern Rech te Et ‐
was nach las sen. Von wie vie len Staa ten le sen wir, daß sie durch Ehr geiz
und Hart nä ckig keit ih rer Fürs ten zu Grun de ge rich tet wor den sind, wel che
lie ber Al les in Ver wir rung brin gen, und aufs Spiel set zen, als den Schein
ge ben woll ten, daß sie auch nur um ein Haar breit den üb ri gen Bür gern
nach ge ge ben hät ten! Das war die ein zi ge Ur sa che der bür ger li chen Un ru hen
in Rom, bei Ma ri us, Sul la und Pom pe jus.
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Doch ich ha be nicht nö thig, mich auf das Al ter thum zu be ru fen. Das gan ze
Le ben ist voll von Bei spie len die ser Art. Mit Recht ver dient da her die Klug ‐
heit Fried richs ge prie sen zu wer den, der, wie er selbst, die höchs te Mä ßi ‐
gung be währ te, so auch sei nen fürst li chen Ver wand ten be wog, von sei nem
Rech te Et was nach zu ge ben.

Aus wär ti ge, zu sehr von sich ein ge nom me ne Men schen nen nen un se re Kai ‐
ser Bar ba ren, und be haup ten, sie hät ten ih re Tha ten mehr in nern hef ti gen
An trie ben fol gend, als mit be son nen er Ue ber le gung voll bracht. Wie aber
über haupt un zäh li ge, mit Weis heit und Mä ßi gung aus ge führ te Tha ten un se ‐
rer Fürs ten be zeu gen, daß ih nen mit Un recht der Vor wurf der Bar ba rei ge ‐
macht wird, so gibt vor nehm lich die se Frie dens ver mit te lung Fried richs
deut li chen Be weis, daß es ihm we der an Klug heit, die Ge sin nung der Fürs ‐
ten zu ver söh nen, noch an erns ter Be son nen heit ge fehlt hat, in dem er die öf ‐
fent li che Ru he je dem Pri vatin ter es se vor zog. Die ser An fang sei ner Re gie ‐
rung hat so wohl ihm An se hen und Wohl wol len er wor ben, als auch al len
Völ kern Hoff nung ei ner ge rech ten und ge mä ßig ten Re gie rung ge währt; und
wahr lich, für die Ver stän di gen kann es nichts Wün schens wer the res, nichts
Schö ne res, noch Be wun derns wür di ge res ge ben. Wie wohl er nun die se bil li ‐
ge, ge mä ßig te Ge sin nung selbst im Krie ge nicht ab ge legt hat, so leuch tet
doch sei ne Tu gend in sei nen krie ge ri schen Tha ten, mehr, als in sei nem
fried li chen Wir ken her vor. Und wie man, je nach der Ver schie den heit der
Um stän de, an ei ni gen Feld her ren das Zö gern, an ei nem Alex an der oder Ju ‐
li us die ra sche Aus füh rung rühmt; so glich un ser Fried rich als Feld herr
mehr dem Alex an der; kampf lus tig scheu te er nie, auch an un güns ti gen Or ‐
ten ei ne Schlacht, hob fast nie ei ne Be la ge rung auf, hielt sich je doch kei nes ‐
wegs im La ger mü ßig, son dern dräng te die Fein de durch fort wäh ren de An ‐
grif fe auf die Städ te, so daß sie, in dem ih nen nicht der er for der li che Zwi ‐
schen raum zur Er ho lung ver gönnt war, die Be la ge rung nicht lan ge aus dau ‐
ern konn ten. In der Schlacht focht er in den vor ders ten Rei hen, er stieg bei
Er stür mun gen die Mau ern zu erst, und pfleg te über haupt al len Ge schäf ten
ei nes aus ge zeich ne ten An füh rers, wie ei nes tap fern Krie gers sich zu un ter ‐
zie hen. Auf sol che Wei se hat er stets die be deu tends ten Krie ge in der größ ‐
ten Schnel lig keit be en digt.
Den ers ten Krieg führ te er mit den Dä nen, ei nem Vol ke, von dem die Ge ‐
schich te der Cim bern be zeugt, daß es auch in frü hern Zei ten gro ße Tap fer ‐
keit be saß; und wie furcht bar die sel ben sich der Stadt Rom ge macht, wie oft
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sie rö mi sche Hee re ver nich tet ha ben, ist Euch be kannt. Auch in un se rer Zeit
noch ist die Tap fer keit des Dä nen vol kes und sei ne Kriegs kunst so groß, daß
sie kei nes wegs aus der Art je ner al ten Cim bern ge schla gen zu sein schei ‐
nen. Die Dä nen hat ten Lü beck ein ge nom men, und an je ner gan zen Küs te
die stärks ten Hee re auf ge stellt. Da es aber Fried rich für sehr vort heil haft er ‐
ach te te, zu erst den Fein den ih re Er obe rung wie der zu ent rei ßen, schloß er
die Fes tung und die Stadt Lü beck selbst mit ei nem Hee re ein, in der Hoff ‐
nung, daß die Fein de, um die Stadt von der Ge fahr zu be frei en, ihm Ge le ‐
gen heit zu ei ner Schlacht ge ben wür den. Und Fried richs Ab sicht wur de
nicht ge täuscht. Nach dem er al so in ei ni gen Tref fen, wel che wäh rend der
Be la ge rung vor ge fal len wa ren, ge siegt, und Lü beck wie der er obert hat te,
er lang te er es, da er sich nicht in ei nen lang wie ri gen Krieg, zu mal in je ner
Ge gend, ver wi ckeln las sen, son dern viel mehr je nes so tap fe re Volk ge win ‐
nen, und un ter si chern Bedin gun gen sich ver bin den woll te, durch sein An ‐
se hen leicht, daß der dä ni sche Kö nig zu ihm in's La ger kam, um sich mit
ihm we gen des Frie dens zu be spre chen. Dort setz te ihm der Kai ser aus ein ‐
an der, daß er, nicht um frem de Be sit zun gen zu er wer ben, son dern um sein
Ge biet zu schüt zen, die sen Krieg un ter nom men hät te. Wür den die Dä nen
ein Glei ches thun, und sich mit ihrem Rei che be gnü gen, so wol le er nicht
nur Frie den mit ih nen schlie ßen, son dern be wer be sich auch um ih re
Freund schaft, weil er un gern mit ei ner Na ti on Krieg füh re, die er der deut ‐
schen ver wandt ach te. Die Dä nen nah men, nicht so wohl durch die Waf fen
über zeugt (un ge ach tet der Kai ser nicht nur mit ganz be son de rer Klug heit
und Tap fer keit, son dern auch mit gro ßem Glück je nen Krieg ge führt hat te),
als viel mehr durch die Recht lich keit und Hu ma ni tät des Kai sers ge won nen,
die Frie dens vor schlä ge an. So en dig te er die sen be schwer li chen und ge fähr ‐
li chen Krieg nicht bloß durch die Waf fen, son dern auch durch die Mei nung
von sei ner Bil lig keit, und ver band sich ei nen Nach bar kö nig. Die ses Bünd ‐
niß der Fürs ten, und ei ne lan ge Freund schaft zwi schen ih nen, hat je nen Ge ‐
gen den auch ei nen si chern Frie den ver schafft.

Dar auf zog er nach Ita li en, und wur de der Sit te ge mäß in Rom ge krönt. Auf
die sem Zu ge be schwich tig te er die Mai län der, wel che aus Herrsch sucht ei ‐
ni ge Nach bar städ te un ge rech ter Wei se in Be sitz ge nom men hat ten, nicht so ‐
wohl durch die Waf fen, als durch sein An se hen. Aber die se Ge lin dig keit
war nach mals Ver an las sung zu ei nem furcht ba ren Krie ge. Nach dem der
Kai ser nach Deutsch land zu rück ge kehrt war, leg ten die Mai län der die Ge ‐
lin dig keit des Kai sers ent we der für Furcht, oder Weich lich keit aus. Deß halb
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ver spra chen sie sich schon die Herr schaft der Lom bar dei, und hetz ten ei ni ‐
ge der mäch tigs ten Städ te Ita li ens zum Krie ge auf. Sie be klag ten sich, daß
ih nen ihr Recht auf ei ni ge Städ te ent ris sen wor den, und er mahn ten sie, daß
man mit ver ei nig ter Macht die Frei heit Ita li ens vert hei di gen müs se. Das war
der An fang ei nes sehr har ten und lang wie ri gen Krie ges.

Da aber Fried rich er fuhr, daß ganz Ita li en un ter Waf fen wä re, führ te er mii
äu ßers ter Schnel lig keit ein Heer nach Ita li en. Die Ge schich te ist zu lang, als
daß sie in ei ner Re de ganz er zählt wer den könn te. Ich will nur ei ni ge That ‐
sa chen her aus he ben, wel che zei gen, theils von wel cher Geis tes grö ße Fried ‐
rich selbst ge we sen, theils wel che ge wal ti ge Be we gun gen, und mit wel cher
Schnel lig keit er sie un ter drückt hat.
Die Ita ler hat ten ih re Ar mee am jen sei ti gen Ufer der Ad da, der Deut sche
am dies sei ti gen. Die Ita ler, weil sie sich durch den Fluß ge si chert mei nen,
for dern die Deut schen un ge stüm her aus, ru fen höchst über müthig selbst
dem Kai ser Schimpf wor te zu. Un ge ach tet der Fluß an ge schwol len war, so
daß das Heer oh ne Ge fahr nicht über set zen konn te, drang Fried rich, nicht
fä hig, die Schmach zu er tra gen, doch dar auf, über zu set zen, und stürz te sich
zu erst in den Fluß. Dem Bei spiel des Kai sers folg ten zu erst die Rit ter, dann
auch das Heer. Die Ita ler hat ten kein La ger ver schanzt, kein Heer in
Schlacht ord nung, weil sie sich für si cher ge hal ten hat ten. Fried rich mach te
nun auf die Ue ber rasch ten ei nen plötz li chen An griff, und schlug das gan ze
ita li sche Heer, und trieb es in die Flucht. Die ser ein zi ge Sieg setz te den Kai ‐
ser wie der in Be sitz von bei na he ganz Ita li en, denn nach die ser De müthi ‐
gung der Fein de be mäch tig te er sich nach her noch vie ler Städ te, ver stärk te
sei ne Bun des ge nos sen, und leg te Be sat zun gen in ge wis se Städ te. Der Krieg
hät te nun als be en digt be trach tet wer den kön nen, wenn nicht das kirch li che
Schis ma den sel ben auf's Neue ent flammt hät te.

In Rom wa ren zwei Päps te ge wählt wor den, von de nen der ei ne, Alex an der,
den Kai ser mit dem Bann be leg te, dar um, weil er den an dern Papst mehr zu
be güns ti gen schien.

Alex an der reg te ganz Ita li en, vor nehm lich die Ve ne ter ge gen Fried rich auf.
Zu al len Zei ten hat der Ehr geiz der Päps te und der geist li chen Stän de un ge ‐
heu re Un ru hen er zeugt. Fried rich war An fangs al ler dings nicht we nig be ‐
stürzt, als er vom Bann hör te; er schrieb an das Colle gi um der Car di nä le,
daß die Sa che ge richt lich un ter sucht wer den soll te. Aber Alex an der ver bot
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die Un ter su chung dar um, weil er den grö ßern Theil Ita li ens und Frank reich
auf sei ner Sei te hat te, und zog sich, da mit er vom Kai ser Nichts zu be sor gen
hät te, nach Frank reich zu rück. Die se Be schimp fung reiz te den Sue ven, und
die ser be gann nun, ihn äu ßerst hit zig zu be krie gen, und rieb vie le feind li che
Hee re auf, und weil Mai land die Haupt rol le bei die ser Ver schwö rung ge ‐
spielt hat te, nahm er ih re Stadt im Sturm, plün der te und ver wüs te te sie, und
mach te sie dem Erd bo den gleich. Nach dem er die üb ri ge Lom bar dei wie der
er obert hat te, führ te er sein Heer nach Deutsch land zu rück, weil er, da Ita li ‐
en nun zur Ru he ge bracht war, die üb ri gen Be lei di gun gen. nicht ver fol gen
woll te. Der Ur he ber des Kriegs aber, der Papst Alex an der, kehr te aus Frank ‐
reich nach Ita li en zu rück, als er sah, daß es ru hig war, und feu er te die Ve ne ‐
ter an, den Krieg zu er neu ern. Vie le an de re Städ te fie len vom Kai ser ab,
und tra ten ih nen bei. Die se Ver schwö rung (der lom bar di sche Bund 1167.)
rief den Kai ser aufs Neue nach Ita li en, und er brach te es aber mals un ter sei ‐
ne Ge walt. Der Papst, da er sich in Rom nicht für si cher hielt, floh in Schif ‐
fer tracht, und be gab sich nach Ve ne dig. Nach dem end lich der ei ne Sohn des
Kai sers bei Bo lo gna in der Schlacht ge fal len, der an de re, und zwar der jün ‐
ge re, von der ve ne ti schen Flot te ge fan gen wor den war, ver gaß er die Be lei ‐
di gun gen, und ließ nun Ver hand lun gen we gen ei nes all ge mei nen Frie dens
Statt fin den, wo zu ihn vor nehm lich auch all ge mei ne Ur sa chen be wo gen.
Denn da mals be glei te ten die Un ter neh mun gen des Fürs ten Sa la din in Asi en
sol che glü ck li che Er fol ge, daß, wie es schien, wenn nicht der Kai ser ihm
ent ge gen trat, in Kur z em die Mu ha me da ner nicht nur in Sy ri en, son dern
auch in ganz Asi en herr schen wür den.

Das er schöpf te Ita li en ver lang te über all nach Frie den. Es ist aber glaub lich,
daß au ßer die sen öf fent li chen Ur sa chen auch der vä ter li che Schmerz gro ßen
Ein fluß hat te. Denn da das häus li che Le ben Fried richs reich an Aeu ße run ‐
gen von Hu ma ni tät und Pi e tät war, so ist er oh ne Zwei fel auch ein sehr zärt ‐
li cher Va ter ge we sen, wie er ja auch jetzt noch an den Deut schen ei ne weit
stär ke re Lie be zu den Kin dern, als bei an dern Na ti o nen wahr neh men. Es be ‐
wog al so, da der ei ne Sohn in der Schlacht ge fal len, der an de re ge fan gen
ge nom men wor den war, der vä ter li che Schmerz den Kai ser, daß er sich zum
Frie den ge neigt zeig te, zu mal da er selbst im mer den Krieg ver ab scheut,
und nur durch die Rän ke des Paps tes ge zwun gen, die Waf fen er grif fen hat ‐
te.
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So ver ei nig te man sich denn end lich da hin, daß Fried rich nach Ve ne dig
kom men, und da selbst sich zu den Fü ßen des Paps tes wer fen, und ihn um
die Ab so lu ti on bit ten, so dann aber, wenn er den Frie den in Ita li en ge si chert
hät te, ein Heer nach Asi en füh ren soll te. Fried rich, un ge ach tet er bis jetzt
im Krie ge die Ober hand ge habt hat te, nahm den noch die se Bedin gun gen an,
fiel dem Papst in Ve ne dig zu Fü ßen, und bat ihn um Ver ge bung. Mit die ser
Selbst de müthi gung des Kai sers, der als Bit ten der vor ihm ge knie et hat te,
war der Papst noch nicht zu frie den, son dern füg te noch ei ne merk wür di ge
Be schimp fung hin zu. Er setz te sei nen Fuß auf den Hals des Kai sers, und
ließ da bei aus ru fen: „Auf den Lö wen und Ot tern wirst du ge hen, und tre ten
auf den jun gen Lö wen und Dra chen!“ Welch un er hör ter Stolz und Ty ran nei!
Die heid nischen Kö ni ge und Heer füh rer ha ben aus Ehr furcht ge gen den kö ‐
nig li chen Na men auch Kö ni ge, die sie ge fan gen ge nom men, oft eh ren voll
be han delt. We nigs tens hat ei nen ähn li chen Stolz ge gen ei nen Kö nig bei ei ‐
nem Frie dens schluß Nie mand je mals be wie sen. Da her zeig te sich auch je ‐
nes ade li ge Ge müth bei die sem Schau spiel durch sol che ent wür di gen de Be ‐
hand lung ver letzt. Denn Fried rich un ter brach den Papst öf fent lich mit den
Wor ten: „Nicht vor Dir, son dern vor Pe trus!“ Er woll te näm lich aus drü cken,
daß er nicht vor die sem Ty ran nen, son dern vor dem apo sto li schen An se hen
sich ge de müthigt hät te. Der Papst rief her risch und ge bie te risch: „So wohl
vor mir, als vor Pe trus!“ Nach er lang ter Ab so lu ti on nahm sich Fried rich, be ‐
vor er das Heer nach Asi en über führ te, noch ei ni ge Zeit, um den Frie den
durch Ge set ze zu si chern, traf An stal ten zur Wie der her stel lung Mai lands,
und gab die Ge set ze, wel che de pace con stan tiae hei ßen, und de nen noch
heu te die Staa ten ei ne bes se re Re gie rungs wei se ver dan ken. Denn sie sind in
die Rechts samm lung auf ge nom men, und ihr An se hen hat ein vor züg li ches
Ge wicht,

Die se Ge schich te ent hält vie le er wäh nens wert he Bei spie le, denn sie macht
dar auf auf merk sam, wie un ge mein ver derb lich für die Staa ten der Ehr geiz
der kirch li chen Ober häup ter ist; welch' ei ne gro ße Tu gend es ist, Be lei di ‐
gun gen zu ver zei hen, und zu Guns ten des Ge mein we sens sie un ge ahn det zu
las sen; au ßer dem, durch wel che Bei spie le die päpst li che Ty ran nei ge wach ‐
sen ist. Doch ich will nicht dieß Al les ver fol gen. Nur, möch te sich Man cher
dar über wun dern, wie der so ge wal ti ge Geist Fried richs ha be so ge bro chen
wer den kön nen, daß er, ob gleich er die gu te Sa che ge habt, nicht nur sich ge ‐
de müthigt, son dern in sei ner De müthi gung noch oben drein ei ne so gro ße
Be schimp fung sich ha be an thun las sen? Denn bis jetzt war er doch Sie ger
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ge we sen, und be haup te te den gro ßen Theil Ita li ens. Auch war die Macht
Ve ne digs da zu mal kei nes wegs so groß, wie in un se rer Zeit, und sie sind
nicht ein mal jetzt un sern Fürs ten ge wach sen. Ue ber dieß ver zwei fel te Fried ‐
rich, wenn auch sei ne Feld her ren in ei nem oder dem an dern Tref fen ge ‐
schla gen wor den wa ren, da er selbst doch ein er fahr ner, glü ck li cher Kai ser
und kampf lus tig war, dar um noch kei nes wegs an ei nem glü ck li chen Aus ‐
gan ge. Nach mei nem Urt heil wur de er, da ihm oh ne hin öf fent li che und all ‐
ge mei ne Ur sa chen zum Frie den rie chen, und er ei ne fes te Ein tracht in Eu ro ‐
pa zu be grün den wünsch te, durch Ehr furcht vor dem Apo stel und durch re ‐
li gi ö se Trieb fe dern be wo gen, daß er sich nicht wei ger te, die se De müthi ‐
gung zu über neh men. Er hat te ge hört, daß auch Theo do si us in frü he rer Zeit
den Am bro si us um Er laß we gen ei nes Ver ge hens1 ge be ten hat te. Die Re li gi ‐
on aber hat, wie bei al len gu ten Män nern über haupt, so vor nehm lich bei den
Deut schen, gro ßen Ein fluß, und bei den Letz tern be zeu gen vie le Bei spie le,
daß sie der Re li gi on mir gro ßer Stand haf tig keit nicht al lein Le ben und Ei ‐
gent hum, son dern auch Eh re und An se hen nach set zen. Da her verl äug ne te er
nicht, durch Furcht, oder durch in ne re Schwä che ge bro chen, son dern durch
re li gi ö se Rück sich ten, wel che bei al len Wohl ge sinn ten das Meis te gel ten
müs sen, be stimmt, sein Recht, Fer ner gab er auch des all ge mei nen Bes ten
we gen nach, da mit, wenn in Eu ro pa die Ein tracht be fes tigt wä re, die räu be ‐
ri schen Un ter neh mun gen der Mu ha me da ner be schränkt wer den könn ten.
Wenn da her ir gend mit Recht an ge führt wer den kann, was En ni us vom Fa ‐
bi us sagt:

„er setz te den Bei fall nicht über die Wohl fahrt.“
so ver dient auch Fried rich die sen Ruhm, da er um des ge mei nen Bes ten wil ‐
len den Ver lust der Eh re mit Gleich muth er tra gen hat. Ue ber dieß glaub' ich
doch, daß, ob gleich er kein Be den ken ge tra gen, um die Ab so lu ti on zu er lan ‐
gen, sich dem Papst zu Fü ßen zu wer fen, die üb ri ge Schmach ihm ganz un ‐
er war tet ge kom men ist. Der deut sche Mann - arg los und oh ne Ver dacht - er ‐
war te te nicht, daß der Papst mit sol chem Ue ber muth, und sol cher Grau sam ‐
keit ge gen ei nen sich de müthi gen den Kö nig sich be neh men wür de, des sen
Ab sich ten al le da hin ge rich tet wa ren, den gan zen Chris ten na men zu vert ‐
hei di gen. Er glaub te nicht, daß er ei ne Ver höh nung und Miß hand lung, wie
Au gur tha, wür de er fah ren müs sen. Es kam, wie ich glau be, dem deut schen
Man ne ei ne sol che Un mensch lich keit gar nicht in den Sinn, daß je mals ein
Pries ter, der das Mus ter der De muth sein soll, sei ne Fü ße auf den Na cken
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ei nes Kai sers set zen, und die be schimp fen den Aeu ße run gen hin zu fü gen
wür de. Hät te er dieß vor aus ge se hen, so wür de er sich, wie we nigs tens ich
schlie ße, zu je nem Schau spie le nicht ha ben zie hen las sen. Oder wenn er es
so kom men sah, so hat oh ne Zwei fel nichts An de res, als ho he Ach tung ge ‐
gen die Re li gi on sei nen wahr haft Achil lei schen Sinn ge beugt.

Doch was recht fer ti ge ich den Kai ser? Denn wenn er auch sei ne Wür de
nicht kräf tig ge nug be haup tet zu ha ben scheint, so fällt die Schuld doch
mehr auf den Papst, von dem die Be lei di gung aus ge gan gen war. Da her muß
viel mehr der stol ze Ue ber muth und die Grau sam keit des Paps tes an ge klagt
wer den. Denn wie viel Bos heit und Schan de auf die ser Be ge ben heit ruht,
kann man auch dar aus ab neh men, daß kein ähn li ches Bei spiel in der Ge ‐
schich te ir gend ei nes Volks, nicht ein mal in der Ge schich te der Päps te ge ‐
fun den wird. Zu erst war schon die Ur sa che des Bann spruchs un ge recht. Ge ‐
setzt aber, sie wä re ge recht ge we sen, so hät te doch der Papst dem Bit ten den
Ver zei hung ge wäh ren müs sen. So dann durf te der Papst sei nem Herrn kei ne
Be schimp fung an thun. Doch ich will nicht auf die se sub ti le Mei nung über
die christ li che De muth ein ge hen, wel che schon in frü he rer Zeit zu Rom laut
wi der legt und all ge mein für nich tig er klärt wor den ist, und auf die Fürs ten
nicht an wend ba rer zu sein scheint, als je ne lä cher li chen Aus s prü che der
Stoi ker, nach wel chen nur die Wei sen schön und reich sein sol len. Laßt uns
das all ge mei ne Völ ker recht an se hen, wel ches al le Kö ni ge, wo fern sie nicht
lie ber Ty ran nen sein wol len, beo b ach ten. Für ei ne Ver let zung des Völ ker ‐
rechts gilt es, wenn ein Kö nig, der in der Ab sicht kommt, Frie den zu bie ten,
mit Hohn und Schimpf be han delt wird. Aber Fried rich, der ja Sie ger war,
kam nicht in der Ab sicht, um Frie den, son dern um Ab so lu ti on zu bit ten,
und die ser Um stand eben ver stärkt noch die Schuld. Die ser Papst be han delt
den zu ei ner Un ter re dung und Be rath schla gung über das ge mein sa me Bes te
des gan zen Reichs ge kom me nen Sie ger nicht an ders, als Po ly phem den in
der Höh le ein ge schlos se nen Ulys ses. Zu der Ab so lu ti on fügt er ge gen gött ‐
li ches und mensch li ches Recht ei ne wah re Zy klo pi sche Roh heit. Aber
durch sol che Bei spie le eben ha ben die Päps te ih re zü gel lo se Ge walt und Ty ‐
ran nei zu be fes ti gen ge strebt; und da die sel be schon so lan ge das Ver der ben
der Kir che ist: so ist zu wün schen, daß doch end lich ein mal das An se hen
der Syn oden die Kir che von die ser so un ge rech ten und gräu li chen Knecht ‐
schaft be frei en möch te. Die Kö ni ge hät ten um ih rer Wür de wil len die se
Knecht schaft sich nicht ge fal len las sen und die Be lei di gun gen ge gen Kö ni ‐
ge ahn den sol len. Wenn je doch die ser Grund sie nicht be stimm te, so muß ‐
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ten sie doch das Bes te der Kir che wahr neh men, und sol cher zü gel lo sen Ge ‐
walt Schran ken set zen. Denn nichts ist der Kir che feind se li ger und wi der ‐
stre ben der als Ty ran nei. Je doch die se Un ter su chung wol len wir auf die be ‐
vor ste hen de Syn ode ver wei sen, wenn näm lich wah re Be rath schla gun gen
dort Statt fin den wer den!

Ich keh re nun zu Fried rich zu rück, der, nach dem er Al les, was zur Auf recht ‐
er hal tung des Frie dens wäh rend sei ner Ab we sen heit in Deutsch land und Ita ‐
li en er for der lich war, mit wei ser Ue ber le gung be rech net und an ge ord net,
fer ner die treff lichs ten Ge set ze ge ge ben hat te, ein un ge heu res Heer zu sam ‐
men zog, und das sel be in gro ßer Schnel lig keit nach Kon stan ti no pel führ te,
um von da nach Asi en über zu set zen. Meint nicht, daß er die sen Zug et wa
aus Ehr geiz oder aus Aber glau ben un ter nom men. Denn Sa la din war, nach ‐
dem er Je ru sa lem ein ge nom men, und fast ganz Sy ri ens sich be mäch tigt hat ‐
te, schon in Ki li ki en und Ar me ni en, wel che Pro vin zen bis da hin die Kai ser
von Kon stan ti no pel be ses sen hat ten, ein ge fal len, und hat te so gar den grie ‐
chi schen Kai ser Ema nu el ge fan gen ge nom men. Kein mu ha me da ni scher
Heer füh rer vor ihm war so tap fer, kei nem war das Glück in sol chem Gra de
güns tig ge we sen. Er hat te vie le christ li che Hee re in ver schie de nen Ge gen ‐
den auf ge rie ben. Wenn man ihn da her nicht zu rück dräng te, schien es, daß
er sich mit leich ter Mü he ganz Asi ens be mäch ti gen wür de. Die se gro ße Ge ‐
fahr nun, und wie ich glau be, auch ein ed ler, hel den müthi ger Un wil le
sporn te den ho hen Geist Fried richs. Er er kann te es als sei ne Pflicht, ei nen
so grau sa men Raub zug, wo er nur im mer könn te, vom christ li chen Ge bie te
zu ver trei ben. Auch glaub te er, daß es für ihn, ei nen so gro ßen Krie ger,
schimpf lich wä re, mü ßig zu Hau se zu sit zen und zu zu se hen, wie der Feind
in sei nen Sie gen über den christ li chen Na men im mer grö ße re Fort schrit te
mach te. Ei nen ge rech ten und hei li gen Krieg be schloß al so sein ho her Geist.
Auch be wog er den Kö nig von Eng land, Ri chard, ein Heer nach Asi en zu
füh ren, um sich der Küs ten län der wie der zu be mäch ti gen. Fried rich drang
mit sei nem Hee re mit ten in Asi en ein, und Gott be güns tig te sein ed les Un ‐
ter neh men. Denn es wur de plötz lich ei ne so gro ße Ver än de rung der Din ge
in Asi en und Sy ri en be wirkt, daß Sa la din, der vor her vie le Chris ten hee re
ver nich tet hat te, und in dem grö ßern Thei le von Asi en weit um her ge streift
war, das, was er in ne hat te, nicht be haup ten konn te; Fried rich ent riß ihm Ki ‐
li ki en, nach dem er Sa la din's Heer zer streut und ver nich tet hat te. Auf der an ‐
dern Sei te nahm ihm der eng län di sche Kö nig an der Küs te vie le Städ te weg,
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und in dem al so Sa la din mit ten im Sie ges lau fe zu rück ge wor fen ward, war
Asi en von der Furcht der Knecht schaft be freit.

Welch' ein ho her, wah rer Ruhm hier bei Fried rich ge bührt, das ver mag ich
nicht nach Ver dienst dar zu stel len. Zu erst war sei ne Ab sicht die bes te, weil
er sich ver pflich tet hielt, dem Sa la din sich ent ge gen zu stel len, da mit die
Chris ten nicht in die Knecht schaft ge rat hen, die Mu ha me da ner aber nicht
mit ver grö ßer ter Macht ih re Gräu el wei ter aus brei ten möch ten. So dann, wie
sehr ge reicht ihm die Geis tes grö ße zur Zier de, daß er wag te, den Feind fern
in Asi en auf zu su chen, daß er den schwie rigs ten Theil des Kriegs auf sich
nahm, und durch Sa lad ins Waf fen glück sich nicht zu rück schre cken ließ!
Glaubt al so nicht, daß Fried rich nur ein mit tel mä ßi ger Feld herr war! Sei ne
sel te ne Tap fer keit und sein Waf fen glück be wei sen hin läng lich, daß in ihm
der Geist ei nes Achil les war! Denn Fried rich hat die Tap fer keit und das
Glück Sa la din's der ma ßen er schüt tert, daß nicht nur der Muth Sa la din's als ‐
bald zu er schlaf fen be gann, son dern daß auch die Chris ten noch lan ge Zeit
die Ober hand in Sy ri en be hiel ten. Die Mu ha me da ner und Tür ken, de ren
Na me erst da mals be kannt wur de, hät ten da mals gänz lich ver tilgt, oder we ‐
nigs tens aus Sy ri en und Aegyp ten ver jagt wer den kön nen, wenn Fried rich
län ger am Le ben ge blie ben wä re. Aber Asi en war, wie ich es mir we nigs ‐
tens er klä re, von sei nem Ver häng niß er eilt wor den, und Gott woll te die
Stra fe wohl ei ni ge Zeit auf schie ben, aber nicht ganz er las sen. Als nun
Fried rich, nach der Wie der er obe rung Ki li kiens das Heer Sa la din's aus Klei ‐
nar me ni en ver trie ben hat te, und ein mal, von An stren gung und Hit ze, wel ‐
che die Deut schen nicht gut er tra gen kön nen, er mat tet, in ei nen Fluß ge stie ‐
gen war, um sich zu ba den, kam er, nach der Er zäh lung Ei ni ger im Flus se
um's Le ben, in dem er von ei nem Stru del hin ab ge zo gen wur de. An de re er ‐
zäh len, er ha be beim Her aus stei gen aus dem Was ser sei ne Le ber an ge grif ‐
fen ge fühlt, wie das öf ters ge schieht. Denn Ihr er in nert Euch, daß er in Ki li ‐
ki en nach ei nem Fluß ba de in ei ne köst li che Krank heit ge fal len ist. So soll
nun Fried rich nach we nig Ta gen an ei ner Le ber krank heit ge stor ben sein.
Das war das dem Rei che so schmerz li che En de Fried richs. Es er in nert mich
un will kür lich an das Schick sal vie ler ruhm vol ler Krie ger, die, ob gleich sie
die höchs te Tap fer keit be sa ßen, den noch den ge ring fü gigs ten Zu fäl len un ‐
ter la gen. Achil les wird bei den Vor be rei tun gen zur Hoch zeit von ei nem
feig her zi gen Men schen meuch lings ge töd tet. Die üb ri gen Aca ki den, Ajax,
Pyr rhus und zu letzt Alex an der sind al le ei nes plötz li chen und un wür di gen
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To des ge stor ben, des Sim son und vie ler An de rer gar nicht zu ge den ken, de ‐
ren En de ih rer Tap fer keit ganz un wür dig ge we sen ist. Da her darf man dem
Ruh me der Tap fer keit Fried richs um sei ner To des art wil len Nichts ent zie ‐
hen, son dern es soll uns auch die se ein Bei spiel sein, das uns an das
mensch li che Elend er in nert, daß die hel den müthigs ten, tap fers ten Män ner
von un be deu ten den Din gen nie der ge wor fen, ei nes un wür di gen To des ster ‐
ben. Sei nem Glü cke aber wol len wir es zu schrei ben, daß er nicht frü her sein
Le ben ge en det hat, als bis Sa la din ge de müthigt, und Asi en von der Ge fahr
be freit war. Auch war die Ru he in sei nem Rei che ge si chert. Denn er hat te
sei nen Sohn zum Nach fol ger er nannt, da mit nach sei nem To de kei ne Un ru ‐
he durch ei ne Wahl ver an laßt wer den soll ten. Da nun Fried rich un ge mei ne
Tap fer keit und Kriegs kunst be ses sen, und un ge ach tet der ver schie dens ten
Schick sa le, de nen er aus ge setzt ge we sen, den noch auch glü ck li che Krie ge
ge führt, und durch Bei le gung des Krie ges Deutsch land und Ita li en ei nen
lan gen Frie den und die treff lichs te Ver fas sung be rei tet, da er end lich den
Sa la din ge de müthigt hat, so dür fen wir mit Recht Fried rich den gu ten und
durch ed le he ro i sche Ei gen schaf ten aus ge zeich ne ten Fürs ten bei zäh len.

Ich müß te nun auch von sei nem häus li chen Le ben und sei nen häus li chen
Sit ten re den, wel che Li gu ri nus au ßer or dent lich rühmt. Es sind aber sei ne
gro ßen Tha ten Zeug niß, daß er we der der Schwel ge rei noch der Wol lust er ‐
ge ben ge we sen ist, und sei nen ho hen re li gi ö sen Ei fer be ur kun den vie le
Denk mä ler. Denn er hat vie le so ge nann te colle gia Re gu la ri um2 ge stif tet, in
wel chen die Re li gi ons wis sen schaf ten ge trie ben wer den soll ten, weil er sah,
daß sie in je nen äl tern und rei chern Colle gi en und Klos ter schu len ver nach ‐
läs sigt wur den. Ich er in ne re mich drei sol cher von ihm ge stif te ten Colle gi ‐
en, zu Adel burg, Ha nau und Geln hau sen. Auf die üb ri gen kann ich mich
nicht be sin nen. Sei ne eif rigs te Sor ge .für Ge set ze und öf fent li che Zucht be ‐
zeu gen so wohl sei ne Ge set ze, als ei ni ge Bei spie le. Ei nen der Pfalz gra fen,
der sich in sei ner Ab we sen heit ei ni ger Or te im Erz bist hum Worms be mäch ‐
tigt hat te, be straf te er streng; er muß te nach der al ten Sit te ei nen Hund auf
den Schul tern, bei den Vor der fü ßen ihn hal tend, durch ganz Worms tra gen.
Er be saß ei ne ziem li che Kennt niß der la tei ni schen Li te ra tur, wel che er nach
dem Zeug nis se des Ot to von Frei sin gen und Li gu ri nus lieb te und för der te.
Denn der Erz bi schof Ot to von Frei sin gen, der mit ihm ver wandt war, sagt,
Fried rich hät te ihn auf ge for dert, ein ge schicht li ches Werk zu schrei ben, und
der Dich ter Li gu ri nus be zeugt, Fried rich ha be nicht nur die Wis sen schaf ten
und ge lehr te Män ner be güns tigt, son dern auch da für ge sorgt, daß sein Sohn
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ei nen tüch ti gen wis sen schaft li chen Un ter richt er hielt. Denn das sind sei ne
Wor te:

„Heil! daß solch' ei nen Kö nig uns gab die mäch ti ge Gott heit, 
Der mit der Wis sen schaft Schmuck, so reich lich ge ziert, den Ge lehr ten 
Aus zu zeich nen ver steht vor der un ge bil de ten Men ge, 
Und die Camö nen, die lan ge schon stumm, sich ge wöhnt zu schwei gen, 
Weckt zum al ten Be ruf, der wür dig des herr lichs ten Lohn's ist.“

Re de über der Lei che des Ehr wür di gen
Herrn Dr. Mar tin Lu thers,
am 22. Fe bru ar 15463.

Wie wohl ich in die sem un serm und al ler from men Her zen und der Kir che
Chris ti ge mei nem Lei de und Trau ren vor eig ner Be trüb niß schwer lich re den
kann; je doch weil ich in die ser christ li chen Ver samm lung Et was sa gen soll,
will ich nicht, wie der Hei den Ge brauch ge we sen, al lein des Ver stor be nen
Lob prei sen, son dern die se ehr li che Ver samm lung er in nern und ver mah nen
von der ho hen, wun der ba ren gött li chen Re gie rung Sei ner Kir che und von
man cher lei Fähr lich keit, da mit sie al le zeit zu kämp fen hat, auf daß christ li ‐
che Her zen des to flei ßi ger sol ches be trach ten und be den ken, wo mit sie sich
vor nehm lich be küm mern, wor nach sie stets trach ten, und was sie zum
Höchs ten von Gott be geh ren sol len; item, was sie für Ex em pel sich sol len
vor Au gen stel len, de nen sie fol gen und dar nach sie ihr gan zes Le ben rich ‐
ten sol len. Denn ob wohl die gott lo sen Welt her zen, so Got tes Wort und
christ li che Re li gi on für Nichts ach ten, da für hal ten, es ge he in sol cher viel ‐
fäl ti gen vor fal len den Un ord nung und Zer rüt tung des mensch li chen Le bens
und al ler Re gi men te Al les al so un ge fähr und oh ne gött li che Re gie rung, so
sol len doch wir, so Chris ten sind, durch so vie le und man cher lei kla re und
öf fent li che gött li che Zeug nis se uns stär ken, und die Kir che Got tes weit un ‐
ter schei den und ab son dern von dem an dern gott lo sen Hau fen, und ge wiß ‐
lich schlie ßen, daß Gott Sei ne Kir che durch Sei nen gött li chen wun der ba ren
Rath und Kraft re gie re und er hal te, und der sel ben Kir che Re gie rung recht
ler nen an se hen und ver ste hen, und recht schaf fe ne, von Gott ge ge be ne Leh ‐
rer mit Dank bar keit er ken nen und be trach ten, wie sie die Zeit ih rer Leh re
und Le bens von Gott re gie ret sind, und un ter den sel ben uns zum Ex em pel
vor stel len die ho hen, vor nehms ten recht schaf fe nen Leh rer als uns re Vä ter,
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Häup ter und Vor gän ger, de nen wir bil lig nach fol gen, und ih nen ge bühr li che
Eh re thun sol len.

Von die ser gro ßen Sa che sol len wir re den und ge den ken, so oft des ehr wür ‐
di gen Herrn Dr. Mar tin Lu thers, un sers lie ben Va ters und Leh rers, ge dacht
wird, wel chem ob wohl vie le gott lo se Leu te bit ter und grim mig feind und
ge häs sig ge we sen, so sol len doch wir, die wir durch Got tes Gna de wis sen,
daß er ein ho her, vor treff li cher und treu er Die ner Chris ti und Pre di ger des
Evan ge lii, von Gott son der lich er we cket und uns ge ge ben ist, ihn lie ben und
lo ben, und bei uns selbst al ler lei Zeug nis se zu sam men su chen und be trach ‐
ten, wel che be wei sen, daß sei ne Leh re nicht sei ein un christ lich auf rüh re ri ‐
sches Vor ge hen aus eig nem fre veln Durs te aus ge brei tet, wie vie le gott lo se
Epi kurä er da für hal ten und aus schrei en. Und wie wohl man pflegt in sol chen
Re den, so man von den Ver stor be nen thut, Viel zu sa gen von son der li chen
Tu gen den De rer, die man lo ben soll, die sie in ihrem Le ben an sich ge habt
oder er zeigt ha ben, so will ich doch jetzt davon zu re den an ste hen las sen,
und al lein von die sem Vor nehms ten sa gen: näm lich von sei nem Amt, so er
in der Kir chen re gie rung ge führt; denn from me, got tes fürch ti ge Her zen sol ‐
len's ge wiß da für hal ten, so Mar ti nus Lu ther se li ger, die rech te, rei ne, nö thi ‐
ge und heils ame Leh re in der Kir che treu lich ge leh ret und er klä ret hat, daß
Gott al le zeit da für hoch zu dan ken sei, daß er die sen Mann er we cket, und
daß sei ne Ar beit und Fleiß, Treue und Be stän dig keit, so er in sei nem Lehr ‐
am te er zei get, und an de re Tu gen den bil lig zu lo ben und zu rüh men, und daß
al len Got tes fürch ti gen bil lig sein Ge dächt niß lieb und werth sein sol le.
So wol len wir nun an dem erst lich an fan gen, wie St. Pau lus spricht, Eph. 4.,
daß Got tes Sohn, Je sus Chris tus, ist in die Hö he ge fah ren, und sit zet zur
Rech ten Sei nes ewi gen Va ters, und gibt den Men schen gött li che Ga ben,
näm lich die Leh re des Evan ge lii, und den hei li gen Geist; und daß wir sol ‐
cher Ga ben theil haf tig wer den, er we cket Er Pro phe ten, Apo stel, Leh rer und
Hir ten, und nimmt die sel ben aus die ser uns rer Ver samm lung, oder dem
Häuf lein De rer, die da Schü ler sind, und die hei li ge Schrift der hei li gen Pro ‐
phe ten und Apo stel le sen, hö ren, lie ben und treu lich da bei blei ben. Und be ‐
ru fet oder er we cket zu die ser Ar beit und Rit ter schaft nicht al lein die je ni gen,
so in der or dent li chen Ob rig keit und Re gie rung sind, son dern macht's oft al ‐
so, daß Er eben die sel ben an tas tet und wi der sie strei tet durch christ li che
Leh rer und Pre di ger, so Er aus an dern ge mei nen Stän den und Leu ten er ‐
wäh let. Und ist ei nem christ li chen Her zen gar tröst lich und nütz lich zu se ‐
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hen, so Er die Kir che zu je der Zeit der Welt vor Au gen hat, und die gro ße,
ho he, gött li che Wohl that be trach tet, wie Gott von An fang im mer für und für
heils ame Leh rer Sei ner Kir che, je Ei nen nach dem An dern ge sandt hat, al ‐
so, daß gleich wie in ei ner Schlacht ord nung, wo die, so vor ne im Glied erst
ge stan den, hin weg kom men, so bald An de re an der sel ben Statt und in ih re
Fuß tap fen ge tre ten sind; al so sind die ers ten hei li gen Vä ter in ei ner Ord ‐
nung ein an der ge fol get: Adam, Seth, Enoch, Me thu sa lem, No ah, Sem, bei
die ses Le ben, da er in der Nä he bei So dom woh ne te; als nun die Hei den der
gött li chen Leh re der hei li gen Erz vä ter, No ah und Sem, all be reits ver ges sen,
und al lent hal ben in Ab göt te rei ver fal len wa ren, da ward Abra ham von Gott
er we cket, daß er des Al ten from men Sems Mit die ner und Ge hil fe wä re in
dem ho hen gött li chen Werk, die rei ne Leh re zu pre di gen und aus zu brei ten.
Nach die sen sind ge fol get: Isaak, Ja kob, Jo seph, wel cher in dem gan zen
Land Aegyp ten, das um die se Zeit das schöns te und lieb lichs te Kö nig reich
war auf Er den, die rei ne heils ame Leh re an's Licht ge bracht. Her nach sind
er we cket Mo se, Jo sua, Sa mu el, Da vid, Eli as, Eli sa, wel chen der Pro phet Je ‐
sai as ge hö ret; die sen hat her nach Je re mi as ge hö ret, den Je re mi as Da ni el,
den Da ni el Za cha ri as, dar nach Es ra, Oni as, und nach die sen die Mak ka bä er;
fol gen ds Si me on, davon Luk. 3. ge sagt wird, und Za cha ri as und sein Sohn
Jo han nes der Täu fer, Chris tus selbst und die Apo stel. Die se schö ne Ord ‐
nung und Fol ge der höchs ten und theu ers ten Leu te auf Er den ist nütz lich
und lus tig zu be trach ten; denn es ist ein ge wal ti ges, kla res und öf fent li ches
Zeug niß, daß Gott al le zeit bei sei ner Kir che ist, sie re gie ret und er hält.

Nach den Apo steln ist ge kom men der fol gen de Hau fe der Leh rer in der Kir ‐
che Chris ti, wel che, wie wohl sie den vo ri gen Vä tern, Pro phe ten und Apo ‐
steln nicht zu ver glei chen, und et was schwä cher ge we sen, so sind sie doch
auch durch gött li che Zeug nis se be ga bet und ge zie ret, als: Po ly kar pus, Ire nä ‐
us, Gre go ri us, Neo cä sa ri en sis, Ba si li us, Au gus ti nus, Pro sper, Ma xi mus, Hu ‐
go, Bern har dus, Tau le rus, und et li che An de re an an dern Or ten; und ob wohl
die se letz te Zeit, als das letz te und schwächs te Al ter der Welt, viel ge brech ‐
li cher ist, als die vo ri gen ge we sen, so hat doch Gott al le zeit Et li che, da ‐
durch Er die Leh re in der Kir che wie der er neu et uns den Irr thum ge stra fet,
als Ue b ri ge er hal ten, und ist of fen bar, daß jetzt zu uns rer Zeit die rei ne Leh ‐
re des Evan ge li ums durch den Mund und die Schrif ten des ehr wür di gen Dr.
Mar tin Lu thers viel hel ler und rei ner wie der an ge zün det und an's Licht ge ‐
bracht ist.
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Dar um soll er bil lig un ter die Zahl und Ord nung der ho hen und vor treff li ‐
chen Leu te ge zäh let wer den, wel che Gott son der lich er we cket und ge sandt,
Sei ne Kir che auf Er den zu sam men zu brin gen und wie der auf zu rich ten; und
wir sol len wis sen, daß sol che Leu te für die schöns te Blü the, oder den bes ten
Kern und Aus bund des mensch li chen Ge schlechts auf Er den zu hal ten sind.
Denn ob man wohl auch Et li che un ter den Hei den für gro ße, vor treff li che
Leu te an zie hen und rüh men mag, als The mi sto kles, Sci pio, Au gus tus und
der glei chen ge we sen, so sind sie doch die sen un sern ho hen Wun der leu ten,
Leh rern und Häup tern noch lan ge nicht zu ver glei chen, und viel ge rin ger,
denn Je sai as, Jo han nes der Täu fer, Pau lus, Au gus ti nus, Dr. Lu ther. Sol che
Un gleich heit und Un ter schied zwi schen den Leu ten, so Gott den Hei den zu
Nutz der welt li chen Re gie rung ge ge ben, und De nen, durch wel che Er Sei ne
Kir che re giert, sol len wir Chris ten ver ste hen und be trach ten.

Was sind aber nun vor nehm lich für be son de re Stü cke wahr haf ti ger Leh re
durch Dr. Lu thern an den Tag ge bracht und er klä ret, dar um er in sei nem
Lau fe und Lehr am te, so er zu sei ner Zeit voll en det, bil lig zu lo ben ist?
Denn wir se hen, daß jetzt vie le, auch gro ße Leu te feind lich schrei en und
kla gen, daß die Kir che übel zer rüt tet und ver wir ret sei, und viel un nö thi ges
Ge zän ke er re ge, wel ches Nie mand ver rich ten noch wie der zur Ei nig keit
brin gen kön ne. Sol chem Schrei en ant wor te ich, daß der Kir chen re gie rung in
der Welt al le zeit al so gethan ist: so der hei li ge Geist die Welt stra fest, so er ‐
he ben sich Zwie tracht und Spal tung; die Ur sach' aber und Schuld sol cher
Un ei nig keit ist al lein De rer, die den Sohn Got tes nicht hö ren wol len, von
Wel chem der himm li sche Va ter ge bo ten und ge sagt hat: „Die sen sollt ihr
hö ren!“
Dr. Lu ther hat die wahr haf ti ge rei ne christ li che Leh re, so zu vor in vie len
vor neh men Ar ti keln ver dun kelt, wie der an den Tag ge bracht und mit Fleiß
er klä ret; denn das ist öf fent lich und un läug bar, daß vie le gro ße, gro be und
greif li che Fins ter niß und Irr thum in der Mön che Leh ren von der Bu ße ge ‐
we sen. Die se hat er ge stra fet und ge leh ret, was rech te christ li che Bu ße sei,
und wel ches da sei der ge wis se, wahr haf ti ge, be stän di ge Trost der Her zen
und Ge wis sen, so vor Got tes Zorn von we gen der Sün de er schro cken sind.

Er hat auch er klä ret die rech te pau li sche Leh re, wel che sagt, daß der
Mensch al lein durch den Glau ben vor Gott ge recht wer de; item, er hat auch
ge zeigt und mit Fleiß ge leh ret den nö thi gen Un ter schied zwi schen dem Ge ‐
setz und dem Evan ge lio, und zwi schen der ho hen gött li chen Ge rech tig keit
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des Geis tes, und der äu ße r li chen welt li chen Zucht oder Fröm mig keit. Al so
hat er auch ge leh ret, was rech te An ru fung Got tes sei und wie die ge sche hen
soll, und hat die gan ze Kir che ge wie sen von der heid nischen Blind heit und
Un sin nig keit, so da träu met, man kön ne Gott an ru fen, ob gleich die Her zen
in heid nischem Zwei fel lie gen, und in sol chem Zwei fel vor Gott flie hen u.
s. w. Da ge gen hat er die Leu te un ter rich tet, daß rech te An ru fung ge sche hen
müs se im Glau ben und gu tem Ge wis sen, und hat uns al lein ge wie sen zu
dem ein zi gen Mitt ler, dem Soh ne Got tes, Der da sit zet zur Rech ten des Va ‐
ters, und bit tet für uns; nicht zu stei ner nen oder höl zer nen Bil dern und Göt ‐
zen, noch zu tod ten Men schen oder ver stor be nen Hei li gen, wie der gro ße
Hau se gott lo ser Leu te in schreck li cher Blind heit zu sol chen Göt zen und
Tod ten Aus flucht hat und sie an be tet.

Er hat auch mit treu em Flei ße ge leh ret von rech ten gu ten Wer ken, die da
Gott ge fal len, und hat dieß ge mei ne christ li che Le ben des welt li chen re gie ‐
ren den, und al ler an de rer Aem ter und Stän de al so ge ziert, ge prie sen und
vert hei digt, daß deß glei chen in kei nen an dern Schrif ten al so zu se hen ist.
Und end lich hat er von den rech ten, nö thi gen, christ li chen Wer ken un ter ‐
schie den und ab ge son dert die kin di sche Ue bung in Ce re mo nie en, und an de ‐
ren Sat zun gen und Ge bo ten, von Men schen ein ge führt, da durch rech te
wahr haf ti ge An ru fung Got tes ver hin dert wird.

Zu dem, da mit die rei ne christ li che Leh re auch auf die Nach kom men fort ‐
ge pflan zet und er hal ten wer den mö ge, hat er der Pro phe ten und Apo stel
Schrif ten in deut sche Spra che ver dol met schet, so licht und klar, daß die se
Dol met schung viel mehr Licht und Ver stand gibt dem christ li chen Le ser,
denn vie le an de re gro ße Bü cher und Com men ta rii. Dar über hat er selbst
auch vie le schö ne Aus le gun gen et li cher Bü cher ge schrie ben, von wel chen
auch Eras mus al so geurt hei let, daß sie weit bes ser und nütz li cher sei en,
denn al ler An de rer Aus le gun gen, de ren Schrif ten vor han den sind. Und wie
von De nen, so die Stadt Je ru sa lem wie der bau e ten, ge schrie ben, Ne hem. 4.
daß sie „mit ei ner Hand am Bau ar bei te ten, und mit der an dern das Schwert
füh re ten“; al so hat er zu gleich auch wi der die Fein de der rei nen Leh re müs ‐
sen fech ten, und doch da ne ben vie le schö ne Aus le gun gen, wel che voll
tröst li cher christ li cher Leh re sind, ge schrie ben, und vie len ar men, ir ri gen
und be schwer ten Ge wis sen mit christ li chem Rath und Trost ge hol fen.
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Und die weil die vor nehms ten Haupt stü cke gött li cher Leh re hoch und weit
über mensch li chen Ver stand sind, als: die Leh re von Ver ge bung der Sün den
und vom Glau ben, so muß man da bei ab neh men und be ken nen, daß er von
Gott ge leh ret sei; so ha ben auch Vie le un ter uns selbst ge se hen, was er für
ho he geist li che Kamp fe ge habt, in wel chen er ge ler net, daß man müs se
durch Glau ben ge wiß schlie ßen, daß wir von Gott zu Gna den an ge nom men
und er hö ret wer den.

Dar um ist kein Zwei fel, from me christ li che Her zen wer den für und für bis
zur Ewig keit die gött li che Wohl that rüh men und prei sen, die Er durch die ‐
sen Dr. Lu ther Sei ner Kir che ge ge ben, und wer den erst lich Gott da für Lob
und Dank sa gen, dar nach auch vor al ler Welt öf fent lich be ken nen, daß sie
die ses theu ren Man nes treu er Fleiß und Ar beit, in Schrif ten und Pre dig ten,
viel ge bes sert, und ihm da für dank bar zu sein schul dig sind, ob wohl die an ‐
dern Epi kurä er und gott lo sen Leu te, wel che die gan ze Kir che Got tes und
der Kir che Leh re und Re gie rung ver la chen, sol che ho he Tu gend stolz ver ‐
ach ten, und für un nüt zes, nich ti ges Kin der werk, oder auch für lau ter Thor ‐
heit hal ten. Es sind auch nicht, wie die Na se wei sen sa gen, ver geb li che, un ‐
end li che Ge zan ke und Dis pu ta ti o nen er regt, die Nie mand ver rich ten kön ne,
und ist nicht, wie Et li che höh nisch davon re den, sol che Leh re in die Kir che
ge streu et, dar über man sich nur zan ken und ha dern sol le, wie die Po e ten sa ‐
gen, daß et wa ein schö ner, lus ti ger Ap fel un ter et li che Jung frau en ge wor fen,
dar über sie sich un ter ein an der zank ten. Die se Leh re ist auch nicht fins ter,
dun ke le Räth sel, die Nie mand ver ste hen kön ne; denn ver stän di ge, got tes ‐
fürch ti ge Her zen, und die nicht muthwil li ge So phis te rei und Ver keh rung
rech ter Leh re su chen, kön nen leicht se hen und ver ste hen, so sie die Ar ti kel
wi der wär ti ger Leh re ge gen ein an der hal ten, wel che der gött li chen Leh re ge ‐
mäß sind, und da mit über ein stim men oder nicht; ja es ist bei al len Got tes ‐
fürch ti gen die se Re li gi ons sa che schon er ör tert und ge wiß be schlos sen, wel ‐
ches die rech te wahr haf ti ge Leh re sei; denn die weil sich Gott hat wol len of ‐
fen ba ren und zu er ken nen ge ben durch der hei li gen Pro phe ten und Apo stel
Mund und Schrift, soll man nicht da für hal ten, daß sol ches Wort und Schrift
un ge wiß und un ver ständ lich sei, als der Si byl la, oder der glei chen dun ke le
Re den und Weis sa gun gen.
Daß aber et li che, auch gut her zi ge Leu te, je zu Zeit ge kla get, Dr. Lu ther war
et was zu hart und rauh ge we sen im Schrei ben, davon will ich Nichts dis pu ‐
tie ren, we der ihn zu ent schul di gen noch zu lo ben, son dern lass es bei der
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Ant wort, die hier von Eras mus oft ge ge ben: „Gott ha be der Welt zu die ser
letz ten Zeit, in der gro ße und schwe re Seu chen und Ge bre chen über hand
ge nom men, auch ei nen har ten, schar fen Arzt ge ge ben.“

Und so Gott ein sol ches Werk zeug wi der die Fein de des Evan ge lii, so mit
gro ßem Stolz, Frech heit und Fre vel wi der die Wahr heit lau fen, er we cket,
wie Er zu dem Pro phe ten Je re mia 1. spricht: „Sie he, Ich ha be Mei ne Wor te
in dei nen Mund ge legt, daß du aus rei ßen, zer bre chen, zer stö ren und ver der ‐
ben sollst, und pflan zen und bau en rc.“; und so Er sie al so mit Dr. Lu thers
har ten Schrif ten hat schre cken wol len, so mö gen sie Gott dar um zu Re de
set zen, wer den aber ver geb lich mit Ihm dar über rech ten. Gott re gie ret Sei ne
Kir che nicht nach mensch li chem Rath und Weis heit, und macht Sei ne
Werk zeu ge, so Er er we cket, nicht al ler Din ge gleich; das ist aber al le zeit,
und bei Al len al so, daß ge mei ne, ein ge zo ge ne und sit ti ge Leu te nicht Ge fal ‐
len ha ben an gro ßer Hef tig keit an An dern, sie sei en gut oder bö se; als Aris ‐
ti des zu Athen, da er sa he, wie The mi sto kles mit gro ßer Freu dig keit sich
der Re gie rung un ter stand, und ihm glü ck lich fort ging, wie wohl er sei nem
Va ter lan de sol che Wohl fahrt gern gön ne te, be flei ßig te er sich doch, so viel
er konn te, die gro ße Ge schwin dig keit in The mi sto kles zu mä ßi gen, und im
Zaum zu hal ten. So will ich auch nicht ver nei nen, daß ihm sol che gro ße
hef ti ge Leu te bis wei len zu Viel thun, denn es ist doch in die ser schwa chen,
elen den Na tur und mensch li chem Le ben Nie mand oh ne al le Ge bre chen;
aber doch, wo et wa ein sol cher Mann ist, wie die al ten Grie chen von Her ku ‐
les, Ci mon und der glei chen ge sagt ha ben, der nicht al le zeit höf lich, aber
sonst ein auf rich ti ger, from mer, red li cher Mann ist, der ist bil lig als ein ehr ‐
li cher, theu e rer Mann zu lo ben, und wo er in der Kir che sich zeigt, wie St.
Pau lus sagt, als: „der rit ter lich strei tet, und be hält den Glau ben und gut Ge ‐
wis sen“, so ist er auch Gott ge fäl lig und von den Leu ten al ler Eh ren werth
zu hal ten.
Nun wis sen wir, daß Dr. Lu ther ein sol cher Mann ge we sen; denn er hat ob
der rei nen Leh re be stän dig und mit treu em Fleiß ge strit ten, und sie al le zeit
vert hei di get, so hat er auch ein gu tes, auf rich ti ges, un ver letz tes Ge wis sen
be hal ten. So muß auch ein Je der, der ihn recht er kannt, und oft um ihn ge ‐
we sen, die ses zeu gen, daß er ein sehr gü ti ger Mann ge we sen, und wo er un ‐
ter Leu ten ge we sen, nur al len Re den hold se lig, freund lich und lieb lich, und
gar nicht frech, stür misch, ei gen sin nig und zän kisch, und war doch da ne ben
ein Ernst und Tap fer keit in sei nen Wor ten und Ge behr den, als in ei nem sol ‐
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chen Man ne sein soll. Sum ma, es war in ihm das Herz treu und oh ne
Falsch, der Mund freund lich und hold se lig, und, wie St. Pau lus von den
Chris ten for dert, „Al les, was wahr haf tig, was ehr bar, was ge recht, was
keusch, was lieb lich ist, was wohl lau tet.“ Da her ist of fen bar, daß die Här ‐
tig keit, so er wi der die Fein de der rei nen Leh re in Schrif ten ge braucht, nicht
ei nes zän ki schen und bos haf ten Ge mü thes, son dern ei nes gro ßen Erns tes
und Ei fers für die Wahr heit ge we sen ist. Sol ches müs sen wir Al le und vie le
an de re frem de Leu te, die ihn ge se hen und er kannt, von ihm Zeug niß ge ben.

Welch' ei ne schö ne und herr li che Re de wä re hier von zu thun, wenn ich mir
vor ge nom men hät te, die ses Man nes Lob zu rüh men, und nach der Län ge zu
er zäh len die gan ze His to rie sei nes Le bens, so er in drei und sech zig Jah re
ge bracht: mit ste tem, gro ßem, erns tem Fleiß und Ue bung in Got tes furcht,
Glau ben, An ru fen Got tes und an dern christ li chen Tu gen den; item in al len
gu ten und nütz li chen Stu di en und Küns ten! Es ist nie kein un züch ti ges We ‐
sen oder an de re Un tu gend an ihm ge spü ret und be merkt; es ist kein Wort,
das sich zu Auf ruhr und Em pö rung zie hen möch te, je mals von ihm ge hö ret
wor den, son dern hat al le zeit treu lich zur Ver söh nung und Frie den ge rat hen
und ge hol fen; er hat nicht an de re frem de Hän del in die Re li gi ons sa chen ge ‐
men get, oder Rän ke ge sucht, sei ne oder der Sei nen Ge walt zu stär ken. Sol ‐
che Weis heit und Tu gend ist so groß und selt sam, daß sie nicht al lein durch
mensch li ches Ver mö gen und Fleiß kann zu we ge ge bracht wer den, son dern
es ge hö ret gött li che Gna de und Ga be da zu, die be son ders sol che ho he Leu ‐
te, so von Na tur hef ti gen, ho hen und bren nen den Muth ha ben, wie Dr. Mar ‐
tin Lu ther ge we sen, im Zau me hal te.
Es wür de zu lan ge, von an dern sei ner Tu gen den zu sa gen; doch will ich et li ‐
che an zei gen: Ich bin selbst oft da zu ge kom men, daß er mit hei ßen Thrä nen
für die gan ze Kir che sein Ge bet ge spro chen; denn er nahm sich täg lich be ‐
son de re ei ge ne Zeit und Wei le, et li che Psal men zu spre chen, dar un ter er mit
Seuf zen und Wei nen sein Ge bet zu Gott men ge te, und ward oft in täg li chen
Re den un wil lig über die, so da aus Faul heit, oder von we gen ih rer Ge schäf ‐
te, vor ga ben, es sei ge nug, al lem mit ei nem kur z en Seuf zen Gott an zu ru fen;
denn es find, sprach er, dar um Form und Wei se zu be ten uns vor ge schrie ‐
ben, daß, so wir sol che le sen oder spre chen, un se re Her zen da durch er weckt
und ent zün det wer den, und daß auch un ser Mund be ken ne, wel chen Gott
wir an ru fen.
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Da her ha ben wir auch ge se hen, als oft gro ße und schwe re Rath schlä ge von
sorg li chen, ge schwin den und ge fähr li chen Sa chen vor ge fal len, daß er ei nen
sehr gro ßen Muth und Mann heit er zei get, und sich nicht bald ein klein Rau ‐
schen er schre cken las sen, noch vor Dro hen oder Ge fahr und Schre cken ver ‐
zagt ge wor den; denn er ver ließ sich auf die sen ge wis sen Grund, als auf ei ‐
nen un be weg li chen Fel sen, näm lich auf Got tes Bei stand und Hil fe, und ließ
sich sol chen Glau ben und Ver trau en nicht aus dem Her zen rei ßen.

So ist er auch ei nes so ho hen, schar fen Ver stan des ge we sen, daß er vor An ‐
dern al lein in ver wirr ten, dun keln und schwe ren Han deln und Sa chen bald
er se hen konn te, was man rat hen und thun soll te. Er war auch nicht, wie ihn
viel leicht Et li che ach te ten, al so un acht sam, daß er nicht ge merkt hät te, wie
es al lent hal ben in der Re gie rung stän de, oder nicht Ach tung ge ge ben auf
die Leu te, wie sie ge sin net wä ren; son dern er wuß te, wie die Re gi men te al ‐
lent hal ben ste hen, und merk te mit be son de rem Fleiß al ler der Leu te, mit
wel chen er zu thun hat te, Sinn und Wil len. Und ob er wohl sonst ganz ho ‐
hen Ver stan des und vor treff lich ge lehrt war, so las er doch sehr be gie rig und
flei ßig al ler lei Bü cher und Schrif ten bei der al ter und neu er Leh rer und Scri ‐
ben ten, da zu auch al le His to ri en, wel cher Ex em pel er mit be son de rer Ge ‐
schick lich keit auf al ler lei ge gen wär ti ge Hän del und Sa chen zu zie hen und
zu ap p li cie ren wuß te. Wie wohl er auch be redt ge we sen sei, zei gen sei ne ei ‐
ge ne Bü cher und Schrif ten, dar in zu se hen ist, daß er wohl und bil lig zu
ver glei chen ist al len De nen, so als die treff lichs ten Red ner be rühmt sind.'
Daß nun ein sol cher theu rer Mann ei nes ganz ho hen Ver stan des, da zu treff ‐
lich ge lehrt, und durch lan ge Ue bung ver sucht und er fah ren, und mit vie len
ho hen, christ li chen, be son dern Tu gen den be ga bet, und von Gott, son der lich
der Kir che wie der auf zu hel fen, er we cket und er wäh let, zu dem, daß er auch
uns Al le als ein Va ter herz lich ge lie bet, aus die sem Le ben und un serm Mit ‐
tel und Ge sell schaft, als aus der Spit ze in der Ord nung', hin weg ge for dert
und ab ge schie den ist, deß tra gen wir un sert hal ben bil lig Kum mer und
Schmer zen. Denn wir sind nun ganz wie ar me, elen de, ver las se ne Wai sen,
so ei nen theu ren und treff li chen Mann zum Va ter ge habt, und nun des sen
be raubt sind; aber doch, weil wir Gott Ge hor sam schul dig sind, und in Sei ‐
nen Wil len uns er ge ben müs sen, so wol len wir doch ein ste tes, ewi ges Ge ‐
dächt niß die ses un sers lie ben Va ters be hal ten, und nicht aus un serm Her zen
las sen. Ja wir sol len sei net hal ben Gott dan ken, und uns mit ihm freu en der
ganz fröh li chen, se li gen, ewi gen Ge mein schaft, so er jetzt hat mit Gott und
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dem Soh ne Got tes, un serm Herrn Je su Chris to und mit den hei li gen Vä tern,
Pro phe ten und Apo steln, de ren er bei sei nem Le ben im Glau ben und Ver ‐
trau en zu Got tes Sohn al le zeit zum Höchs ten be gehrt, und mit gro ßem Ver ‐
lan gen dar auf ge war tet; da er nun nicht al lein hö ret, daß sei ne schwe re Ar ‐
beit und treu er Fleiß, so er bei der rei nen Leh re des Evan ge li um zu pflan zen
und aus zu brei ten ge habt, von Gott und der gan zen himm li schen se li gen Kir ‐
che im ewi gen Le ben ge lobt und ge prei set wird; son dern auch er selbst, als
der nun aus die sem sterb li chen Kör per, als aus ei nem Ker ker, le dig ge wor ‐
den, und in ei ne an de re, gar viel hö he re, herr li che re, gött li che Schu le ge ‐
kom men ist, jetzt nun vor Au gen schauet und er ken net das ho he, un er ‐
gründ li che We sen gött li cher Ma je stät, und die zwei Na tu ren, gött li che und
mensch li che, in Ei ner Per son des Soh nes Got tes ver ei ni get, und den gan zen
ho hen, wun der ba ren, gött li chen Rath, da durch Er Sei ne Kir che im mensch ‐
li chen Ge schlecht er schaf fen und er lö set. Und weil er die se über al le Ma ßen
ho hen, un be greif li chen Sa chen all hier durch Glau ben im Wort und kur z en
Sprü chen der gött li chen Schrift ein ge wi ckelt und zu ge deckt be trach tet, hat
er jetzt un aus sprech li che Freu de, daß er sol ches of fen bar vor Au gen ste het,
und von gan zem bren nen den Her zen ohn' Un ter laß Gott dan ket für die se al ‐
ler höchs te Wohl that. Da ler net er nun erst recht ver ste hen, wie und war um
der Sohn Got tes in der Schrift das Wort und Eben bild des ewi gen Va ters ge ‐
nen net wird, und wie die Per son des hei li gen Geis tes sei das Band der un ‐
aus sprech li chen herz li chen Lie be, bei de zwi schen Gott dem ewi gen Va ter,
und dem Soh ne, und auch zwi schen ih nen und der gan zen Kir che. Die ser
ho hen Leh re An fang, und gleich als die ers ten Buch sta ben, hat er in die sem
sterb li chen Le ben ge lernt, und von die sen gro ßen Sa chen, näm lich vom Un ‐
ter schied rech ter christ li cher und an de rer heid nischer, fal scher An ru fung,
von rech ter wahr haf ti ger Er kennt niß Got tes, die da an fle het, wie Er Sich
selbst durch Sein Wort of fen ba ret und zu er ken nen ge ge ben hat, und nach
dem sel ben den rech ten wahr haf ti gen Gott von an dern fal schen und er dich ‐
te ten Göt zen schei det und son dert, hat er sehr oft mit gro ßem Ernst und
christ lich aus der hei li gen Schrift in Pre dig ten und sonst ge re det.

Es ha ben ihn Vie le in die ser un se rer Ver samm lung et wa hö ren aus le gen die ‐
sen Spruch Chris ti, Joh. 1., da Er spricht: „Ihr wer det von nun an den Him ‐
mel of fen se hen, und die En gel Got tes hin auf und her ab fah ren auf des
Men schen Sohn.“ Hier ver mah net er erst lich die Zu hö rer, die sen ho hen,
herr li chen Trost wohl zu be trach ten und in's Herz zu drü cken, daß uns jetzt
ge wiß der gan ze Him mel of fen ste het, d. i. daß wir nun durch Chris tum ei ‐
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nen Zu gang ha ben zu Gott, und der schreck li che, un er träg li che Zorn Got tes
hin weg ge nom men, so wir zu die sem Mitt ler, dem Sohn Got tes, Zu flucht
ha ben, und daß Gott nun bei und un ter uns ist und woh net, und daß, die Ihn
im Glau ben an ru fen, von Ihm gnä dig lich an ge nom men, er hö ret, re gie ret
und er hal ten wer den.

Von die sem wun der ba ren, ewi gen Rath und Wil len gött li cher Ma je stät, wel ‐
chen doch vie le ruch lo se Got tes ver äch ter für ei tel Fa beln und lau ter Nichts
hal ten, lehr te und ver mahn te er, daß man ihn mit fes tem Glau ben sollt' ent ‐
ge gen set zen und hal ten dem na tür li chen Zwei fel mensch li chen Her zens
und al len den Schre cken und An fech tun gen, da durch elen de, be trüb te Her ‐
zen flüch tig und scheu ge macht wer den, daß sie sich nicht kön nen er he ben,
Gott in rech tem ge wis sen Ver trau en an zu ru fen, noch sich Got tes zu trös ten
und mit ihm zu frie den zu sein.
Dar nach sag te er, die En gel, so auf und nie der fah ren auf des Men schen
Sohn, d. i. des Herrn Chris ti Leib, das sei en die treu en Die ner und Pre di ger
des Evan ge lii, wel che erst lich durch die sen un sern Vor gän ger und Her zog
Chris tum hin auf zu Gott fah ren, und von ihm das Licht und die Er kennt niß
des Evan ge li um und den hei li gen Geist emp fan gen, und dar nach wie der
her ab fah ren, d. i. das Amt, das Evan ge li um zu pre di gen und zu leh ren, un ‐
ter den Men schen üben und füh ren. Zu die sem brach te er auch die se Aus le ‐
gung mit ein, daß auch eben die himm li schen Geis ter, die wir pfle gen En gel
zu nen nen, so die den Sohn Got tes an schau en, durch die se An schau ung der
wun der ba ren Ver ei ni gung bei der Na tu ren, Viel ler nen, und dar über un säg li ‐
che Freu de ha ben, und weil sie die ses Herrn, un sers Hei lan des Die ner und
Heer schaa ren sind, die Kir che zu schüt zen, wer den sie durch Des sel ben
Hand lei tung re giert. Die se gro ßen, herr li chen, al ler höchs ten Sa chen schauet
er jetzt selbst vor Au gen; gleich wie er zu vor un ter den Die nern Chris ti und
Pre di gern des Evan ge li um, un ter die sem Her zo ge Chris to gen Him mel hin ‐
auf und her ab fuhr, al so ste het er nun auch, wie Sei ne En gel von ihm ge ‐
sandt wer den, und hat gro ße herz li che Lust und Freu de mit ih nen in der An ‐
schau ung und Be trach tung Sei ner gött li chen Weis heit und gött li chen Wer ke.

Es ha ben auch un se rer Vie le in gu tem Ge dächt niß, wie ger ne und mit gro ‐
ßer Lust er zu re den pfleg te von der hei li gen Pro phe ten Re gie rung, von ih ‐
rer Leh re und gu tem Rath, von ihrem Kamp fe, Ge fah ren und Ver fol gun gen,
so sie er lit ten, wie sie Gott wun der bar er ret tet, und wie mit gro ßem Ver stan ‐
de und Weis heit er die gan ze Zeit die Kir chen Got tes in der Welt ge gen ein ‐
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an der hielt, da mit er ge nug an zeig te, wie gro ßes Ver lan gen er hat te, bei den ‐
sel ben hei li gen, ho hen Leu ten zu sein. Zu die sen hat er sich jetzt ge sel let,
und freu et sich, daß er ih re le ben di ge Stim me hö ren, und mit ih nen re den
soll; so sind sie auch wie der um ihres Schul ge sel lens und Mit die ners herz ‐
lich froh, emp fan gen und grü ßen ihn freund lich, und sa gen al so Bei de Gott
ewi gen Dank, Der aus grund lo ser Gna de und Gü te Sei ne Kir che im
mensch li chen Ge schlecht samm let und er halt.

Dar um sol len wir gar nicht zwei feln, daß die ser un ser lie ber Va ter Dr. Lu ‐
ther bei Gott in ewi ger Se lig keit ist; aber dar um be küm mern wir uns bil lig,
daß wir nun ein sam und ver las sen sind. Je doch, weil wir dem gött li chen
Wil len, nach dem er von uns hin weg ge for dert ist, zu ge hor chen schul dig
sind, sol len wir wis sen, daß Gott auch die ses von uns ha ben will, daß wir
sei ner Tu gend und der Wohl tha ten, die uns durch ihn ge ge ben, ein ge denk
sind; die se Dank bar keit sol len wir ihm treu lich leis ten, und sol len er ken nen
und be trach ten, daß er ein ed les, nütz li ches und heils ames Werk zeug Got tes
ge we sen, und sol len sei ne Leh re mit treu em Fleiß ler nen und be hal ten; da ‐
ne ben auch sei ne Tu gen den, die uns noth sind, uns zum Ex em pel vor bil den
und den sel ben nach un serm Maß flei ßig nach fol gen: als Got tes furcht, Glau ‐
ben, ernst li ches und brüns ti ges An ru fen Got tes, Treue und Fleiß in un serm
Amt, Keusch heit und Zucht, Vor sich tig keit; Al les, was Auf ruhr und an de res
Aer ger niß er re gen mag, zu flie hen und zu mei den, Lust und Be gier im mer ‐
dar mehr und mehr zu ler nen.
Und wie wir bil lig oft und viel an de rer gro ßer, hei li ger Leu te, durch wel che
Gott Sei ne Kir che auf Er den re gie ret, ge den ken; als Je re miä, Jo han nis des
Täu fers, Pau li: al so sol len wir auch oft die ses Man nes Leh re und Le ben be ‐
trach ten, und da ne ben un se re Dank sa gung und Ge bet zu Gott thun, wel ches
sich auch jetzt in die ser Ver samm lung zu thun ge büh ret. Damm so wol let
mit mir aus rech tem, christ li chem Her zen und Glau ben zu Gott spre chen:
„O all mäch ti ger Gott, ewi ger Va ter un sers Herrn und Hei lan des Je su Chris ‐
ti, der Du Dir ei ne ewi ge Kir che ge schaf fen und er wäh lest hast, sammt Dei ‐
nem ewi gen ein ge bor nen Sohn Je su Chris to, und dem hei li gen Geist; der
Du bist wei se, gü tig, barm her zig, ein ge rech ter Rich ter, wahr haf tig, stark
und mäch tig, zu thun was Dir ge fällt; wir sa gen Dir Dank, daß Du aus dem
mensch li chen Ge schlecht Dei ne Kir che Dei nem ein ge bor nen Sohn zu ei ‐
nem ewi gen Er be samm lest, und das Pre digt amt des Evan ge li um er hältst,
und das sel be auch zu un se rer Zeit durch Dei nen treu en Die ner, Dr. Mar tin
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Lu ther, wie der auf ge rich tet hast, und bit ten Dich von gan zem Her zen, daß
Du auch für und für Dei ne Kir chen al lent hal ben er hal ten und re gie ren wol ‐
lest, und in uns Dei ne wahr haf ti ge rei ne Leh re ver sie geln und be wah ren,
wie der Pro phet Je sai as für sei ne Schü ler und Jün ger bit tet (Jes. 3.); wol lest
auch uns re Her zen ent zün den durch Dei nen hei li gen Geist, daß wir Dich
wahr haf tig an ru fen, und un ser Le ben nach Dei nem Wort und Wil len re gie ‐
ren und voll füh ren! -

Zu letzt, die weil aus den His to ri en zu se hen ist, daß gro ßer, vor treff li cher
Leh rer und Re gen ten Tod oft mals den Nach kom men gro ße Stra fe be deu tet;
so wol len wir, ich und Al le, wel chen das Amt die ser Kir chen und Schu len
zu leh ren be foh len ist, Euch hier mit er in nert und zum Höchs ten er mah net
ha ben, daß Ihr die jet zi ge ge mei ne Ge fahr und sorg sa men Läu fe der gan zen
Welt be trach ten wol let; denn wir se hen, daß an ei nem Ort der tür ki sche Ty ‐
rann gräu lich und schreck lich wü thet und to bet. Am an dern dro hen uns
auch an de re un se re Fein de schwe re Krie ge und Ver wüs tung im deut schen
Lan de und un ter uns selbst; so fin det man auch hin und wie der vie le bö se,
muthwil li ge und fre ve le Köp fe, wel che, so sie sich vor Dr. Lu thers Ernst
nicht mehr fürch ten wer den, wer den sie mit gro ßem Durst und Kühn heit die
rei ne Leh re der Kir che sich un ter ste hen zu zer rüt ten und zu ver der ben. Auf
daß nun Gott sol che Stra fen gnä dig ab wen den wol le, sol len wir auch des to
flei ßi ger sein, un ser Le ben, Sit ten und Stu dia christ lich zu re gie ren, und sol ‐
len al le zeit die sen tröst li chen Spruch und tröst li che Ver hei ßung in un serm
Her zen und vor Au gen ha ben, daß wir sol len, so lan ge wir die Leh re des
Evan ge li um bei uns be wah ren, hö ren, ler nen, lie ben, eh ren und för dern
wer den, Got tes Woh nung oder Tem pel und Kir che sein, wie Got tes Sohn,
Joh. 16., ge spro chen: „Wer Mich lie bet, der wird Mein Wort hal ten, und
Mein Va ter wird ihn lie ben und Wir wol len zu ihm kom men und Woh nung
bei ihm ma chen.“ Durch die se gnä di ge, lieb li che und ganz tröst li che Ver ‐
hei ßung sol len wir uns selbst er we cken, die se gött li che Leh re mit Fleiß zu
ler nen, und wis sen, daß das gan ze mensch li che Ge schlecht und al le Re gi ‐
men ter auf Er den al lein um der Kir che Got tes wil len er hal ten wer den. Und
sol len jetzt die ewi ge, se li ge Ge sell schaft an se hen, die wir im zu künf ti gen
Le ben mit Gott, Chris to und al len Hei li gen ha ben sol len, da zu uns Gott aus
grund lo ser Gna de be ru fen, Wel cher sich oh ne al len Zwei fel nicht ver geb ‐
lich durch so viel kla re wun der ba re Zeug nis se uns geof fen ba ret, und nicht
ver geb lich Sei nen ei ni gen Sohn uns ge sandt und ge ge ben hat, son dern
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wahr haf tig und herz lich lie bet und sor get für Die je ni gen, die sol che Sei ne
gött li che Wahr heit er ken nen und groß ach ten. - Amen.

Be richt über den Mord an Ju an Diaz
Es hat sich jetzt neu lich ein sehr schreck li cher und in vie len Jah ren un er hör ‐
ter Fall zu ge tra gen.
Es ist ein Hi spa nus Jo han nes Dia si us [Diaz] ge nannt, der wohl ge lehrt und
gott fürch tig ge we sen, und rei ne christ li che Leh re an ge nom men, und die sel ‐
bi ge be stän dig lich ge lehrt und be kannt, zu Neu burg in der Pfalz ge we sen,
da selbst er des Ehr wür di gen Herrn Bu ce ri Schrif ten, welchs Freund schaft er
der Leh re hal b en son der lich ge habt, in der Buch dru cke rei treu lich hat hel ‐
fen för dern, und da bei in rech ter christ li cher Lehr flei ßig stu dirt. Ist auch oft
in ver gan ge nem Col lo quio zu Re gens burg bei den Her ren Col lo quen ten, so
rei ne christ li che Leh re da ver ant wor tet ha ben, ge we sen, sich zu ih nen
freund lich ge hal ten, und durch ih re Re de sich in rech ter Leh re ge stärkt.

Zu die sem ist aus Ita lia sein leib li cher Bru der Alphon sus Dia si us, der zu
Rom im iu di cio Ro tae ge ses sen, an ge kom men, und hat je nen freund lich ge ‐
bethen, er wol le doch von der lu the ri schen Leh re ab ste hen, die von dem
Papst für ei ne Ket ze rei längst ver dammt sey.

Nach dem aber ge nann ter Jo han nes sei nem Bru der, dem Doc tor, die ses ab ‐
ge schla gen, und viel mit ihm als ein Bru der dis pu tirt, daß, so je mand nicht
ein Heid und ein Epi curä us seyn wol le, so soll er bei der lei Leh re be trach ten
und die Wahr heit su chen; da zu er sei nen Bru der freund lich ver mah net, und
ihm ge sagt: er hab nun die sen Sa chen lang nach ge dacht und be fin de, daß
die ses die ei ni ge, ewi ge gött li che Leh re sey, durch wel che al lein ge wiß lich
Gott ewi ge Se lig keit wir ke und ge be, und sey der rech te Ver stand gött li cher
Schrift, dar in sich Gott geof fen ba ret, und sey al le zeit für und für bei et li ‐
chen rech ten Chris ten die ser Ver stand blie ben, dar um ge denk er durch Got ‐
tes Gnad da bei zu blei ben, und al so in rech tem Glau ben Gott an zu ru fen für
sich, sei nen Bru der und die gan ze Chris ten heit, und davon Zeug niß zu ge ‐
ben, wo er ge fragt oder an de re zu leh ren be ru fen wer de.
Als aber Alphon sus sei nes Bru ders Ge müth al so ge merkt, daß er ihn nicht
von die ser Leh re ab wen den könn te, hat er sich ge stel let, als sey er et li ci her
Maß zu frie den, und hat ihn ver mah net in Ita li en zu zie hen, da er an dern zu
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die sem Ver stand die nen könn te. Jo han nes hat aber viel leicht ge dacht, sein
Bru der mei ne es nicht treu lich, und hat ihm die ses auch ab ge schla gen.

Da zu ist er die Zeit an an de re nicht ge rin ge Ort durch from me ge lehr te Leut
vo cirt und be ru fen ge we sen.
Al so ist nach et li chen Ta gen Alphon sus wie der um von sei nem Bru der ab ge ‐
schie den, und gen Augs burg ge rit ten.

Her nach aber ist er wie der um zu sei nem Bru der ge rit ten, und als er an Neu ‐
burg kom men, sind er und sein Knecht, ein Ita li e ni scher Ruf fi an und Si ca ri ‐
us, von Pfer den ab ge stie gen, ha ben sie an ei nen Zaun ge bun den, und sind
mor gens früh in des Bru ders Her berg gan gen, ha ben ge fragt, wo Jo han nes
Dia si us sey. Al so hat ih nen die Magd im Hau se ge ant wor tet, er sey dro ben
in sei nem Ge mach. Da hin sind Alphon sus und der Knecht zu ihm gan gen,
und hat Alphon sus als bald sei nem Bru der ei nen Brief über ant wor tet, und
sich ge stellt, als sey er von we gen die ses Briefs wie der zu ihm ge rit ten.

Die weil nun Jo han nes den Brief lie set, so ge het der Knecht hin ter ihn, und
spal tet ihm den Kopf mit ei nem gro ßen Beil in ei nem Hau, daß Jo han nes al ‐
so todt vor ih nen nie der fällt. Die zween Töd ter ei len bald wie der zu ihren
Pfer den und rei ten Post wei se auf Ins bruck.
Bald aber ist ein Ge schrei von die ser grau sa men That in der Stadt wor den,
dar um et li chen vom Amt mann be foh len wor den, ei lend ih nen nach zu rei ten;
die auch treu lich solchs gethan, und ha ben bee de Mör der, den Alphon sum
und sei nen Ruf fi an zu Ins bruck an tof fen, und da las sen ge fäng lich ein zie ‐
hen. Wie sich nun die Ober keit an dem sel ben Ort er zei gen wird, das wird
man her nach hö ren.

Aber aus die ser That ist ab zu neh men, wie die Fein de gött li cher Wahr heit
ge gen al le from me Glied ma ßen Chris ti ge sin net seyn, näm lich wie Cain ge ‐
gen Abel. Dar um ist nicht Zwei fel, daß al lein durch gnä di gen Got tes schutz
die se Fürs ten, Kir chen, Prä di can ten und Zu hö rer, die rei ne gött li che Leh re
lie ben und eh ren, wi der so grim mi gen Haß so lan ge er hal ten sind, und sol ‐
len al le gott fürch ti ge Her zen bit ten, daß Gott uns fort hin schüt zen und re ‐
gie ren wol le, um sei ner Eh re wil len, wie er ge spro chen hat Esaiä 51.: mei ne
Wort ha be ich in dei nen Mund ge legt, und will dich mit dem Schat ten mei ‐
ner Hand be wah ren, daß du mir den Him mel wie ei nen schö nen Gar ten
pflan zest.
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Ge schrie ben an no 1546 am XVII. Tag April is, dar an vor 3852 Jahr No he in
die Ar ca ge tre ten ist; durch wel ches Ex em pel Gott be wie sen, und uns will
er in nert ha ben, daß wir glau ben und wis sen sol len, und dar um bit ten, daß
Gott selbs die Kirch wun der bar lich er hal ten wol le, wenn gleich die Welt in
Hau fen fällt.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten



55

An mer kun gen
[←1]

Theo do si us d. Gr. hat te, die Er mor dung sei nes Mi li tä r prä fects bei ei nem Volks auf ‐
stand zu Thes sa lo nich 390 zu rä chen, im ers ten Grimm die Stadt plün dern, und 7000
Ein woh ner nie der hau en las sen. Da wies ihn dar auf der Bi schof Am bro si us in Mai ‐
land von den Thö ren der Kir che zu rück, und ert heil te ihm erst nach acht mo nat li chem
Bann, und nach dem er öf fent lich Kir chen bu ße gethan hat te, die Ab so lu ti on.
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[←2]
Hof schu len
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[←3]
Ver deutscht aus dem La tein durch Dr. Kas par Creu zi ger.
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Re de, ge hal ten bei dem Be gräb niß des Kur fürs ten Fried rich
(des Wei sen) von Sach sen.
Re de über den er lauch ten Fürs ten Eber hard Her zog von Würt -
tem berg
Re de über den Kai ser Fried rich Bar ba ros sa.
Re de über der Lei che des Ehr wür di gen Herrn Dr. Mar tin Lu -
thers,
Be richt über den Mord an Ju an Diaz
Quel len:
End no ten
An mer kun gen
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